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Das Ende der deutſchen Weltpolitik.

Es iſt noch nicht lange her auch die Jüngeren und
Jängſten haben es im Gedächtnis und doch kingt es wie
ein Märchen aus alter Zeit.

Damals, vor ſieben, acht Jahren ſchien es wirklich, als ob
die Hochflut eines neuen Gedankens durch das deutſche Land
W als ob der altersſchwache Stamm der bürgerlichen

olitik neue Sproſſen treiben wollte. Das Evangelium
der Weltpolitik war dem deutſchen Volke von höchſter
Stelle aus verkündet worden. Deutſchland, hieß es, ſei ein
Weltreich geworden und der Dreizack gehöre in ſein Fauſt.
Wir ſollten unſeren Platz an der Sonne haben oder auch
unſeren Nagel, daran wir unſere Rüſtung hängen könnten.
Keine Entſcheidung ſollte mehr in der Welt fallen, bei der
der deutſche Kaiſer nicht ſein gewichtiges Wort zu ſprechen
gehabt hätte. „Herrlichen Tagen“ wollte man uns noch ent-
gegenführen, wozu uns aber eine ſtarke Flotte bitter not tat.
Deutſchland in der Welt voran gleich hinter Rußland!
Der „Admiral des Atlantiſchen Ozeans“ grüßte den „Admiral
des Stillen Ozeans.“ Das ungefähr war die Stimmung oben
von der Mitte der neunziger Jahre bis in die letzten Jahre
hinein, und elwas von dieſer Stimmung drang auch nach
unten zu in die breiteren Volksſchichten durch.

Es war die Zeit der uferloſen Flottenpläne, der chineſiſchen
Abenteuer und der nationalſozialen Propaganda. Durch ſie
ſpiegelten ſich die Vorgänge der auswärtigen Politik in der
inneren Politik wieder. Es waren keine geriſſenen Geſchäfte
macher, keine nickelſtählernen ProzentPatrioten, ſondern durch
aus ehrliche vürgerliche u die in tauſendköpfigen

Futterplatzes zu gewinnen ſuchten und das Evangelium der
katſerlichen Weltmachts- Politik weitertrugen. „Kaiſertum und
Demokratie!“ hieß es „Weltpolitik und Sozialismus.“

Es blieb in dieſem aufgeregten Treiben „aus diplomati-
ſchen Gründen manches unausgeſprochen und kaum ange
deutet, was phantaſiebegabte Köpfe damals bewegte. Nur
etwelche alldeutſche und nationalſoziale Naivlinge konnten
ſich's nicht verhalten und platzten heraus mit der geheimen
FreudenBotſchaft, daß nun die Aufteilung Chinas
in die Wege geleitet ſei. Mit genialem Schwung hatte ſich
die deutſche Weltpolitik Kiautſchous bemächtigt „an
dem Kautſchuk werden wir noch viel zu kauen haben“, meinte
der verärgerte Nörgler Bismarck und der ſehr gelegene
Aufſtand in Peking mußte die Dinge unaufhaltſam ins Rollen
bringen. Ein Jndien war zu gewinnen!

Am 26. September 1905 iſt in London und in Tokio der
Text des am 12. Auguſt d. J. zwiſchen England und Japan
abgeſchloſſenen Bündnisvertrages veröffentlicht und gleichzeitig
bekannt gegeben worden, daß in Singapore eine neue große
engliſche Flottenſlation angelegt werden ſolle. England über-
nimmt damit den Schlüſſel zu einem ungeheuren Gebiete, in
deſſen politiſche Oberherrſchaft es ſich mit ſeinem ſiegreichen

(Nachdruck verboten.)

Im Gefängnis,
Skizzen von Edmund Fiſcher.

1. Die Kainszeichen.
Jch fuhr einmal von Dresden nach Zwickau.
Hinzufügen will ich aber gleich, daß dieſe Fayrr keine frei

willige war.
Auch fuhr ich nicht allein.
Schon als ich an dieſem kalten Dezembermorgen in früheſter

Stunde finſtere Nacht lagerte noch über der ſchlafenden
Stadt nach dem Bahnhof wandelte, ſchritt ſtets dicht neben
mir her ein gar ſeltſamer Mann. Der trug eine ſchwarzgraue
Uniform mit blankgeputzten Knöpfen und hatte auf dem
Kopfe eine Mütze, wie ſie die Gefangenaufſeher tragen.

Und dieſer um mich ſo beſorgte Menſch löſte am Schalterzwei Fahrkarten. Für ſich eine Kücfahrtarte für mich nur

eine einfache.
Jch hatte es nämlich mit der Rückfahrt von Zwickau nicht

veſonders eilig.
Jn dem bereitſtehenden Frühzuge brauchte ich mich auch

nicht um einen Platz zu bemühen. Mein liebenswürdiger Be
gleiter hatte in zuvorkommender Weiſe für alles geſorgt. So
gar ein ganz beſonderes Abteil hatte er reſervieren laſſen.

Das heißt, nicht für mich allein. Denn erſtens fuhr ja mein
Begleiter auch mit und zweitens ſaß in dem doppelten Abteil
ſchon eine ſehr gemiſchte Geſellſchaft, als ich ankam.

Das waren recht merkwürdige Leute.
„Zwei Jahrel!“ ſtellte ſich der eine mir vor und machte eine

ſehr bezeichnende Handbewegung.
Er wollte mir damit ſagen, daß er geſtohlen habe.
„Zwanzig Monate!“ ſagte ein anderer zu mir.
„Zehn Jahre!“ ein dritter und machte eine recht graziöſe

Verbeugung. nDies war ein Einbrecher. Die anderen ſchwiegen und
muſterten mich

Bundesgenoſſen zu teilen gedenkt. Die Herrlichkeit des „Admi
rals des Stillen Ozeans“ ruht auf dem Grund des Ozeans
bei den ruſſiſchen Schiffen, und bei ihnen liegen die deut-
ſchen Träume von einem deutſchen Weltreich und der deut-
ſchen Vorherrſchaft im fernen Oſten.

Ja, es iſt aus, ganz aus! Längſt ſind ſchon die Stimmen
beſcheidener geworden, und von Kiautſchou ſpricht man nicht
gerne, als wie von einer Sache, an die man lieber gar nicht
mehr erinnert ſein will. Es iſt ein doppelter Bankrott, der
innern und der äußern Politik. Das Spiel der deutſchen
Diplomatie iſt völlig lahmgelegt worden und die erhoffte Ab-
löſung der weltmachtsfeindlichen revolutionären und inter
nationalen Sozialdemokratie durch einen ſozialreformeriſch ge
tünchten volkstümlichen Jmperialismus hat ſchon längſt mit
der völligen Auflöſung der nationalſozialen Apoſtelſchar ge
endet. Die deutſche Weltmachtspolitik iſt am Ende ihres
Lateins angelangt; aber ihr innerer Feind, die Sozialdemo-
kratie erhebt ſtolzer denn je ihr Haupt.

Es war wahrhaftig eine ſchlechte Talentprobe, die die ver
antworllichen Leiter der deutſchen auswärtigen Politik gelie-
ſert haben. Der deutſche Weltmachtstaumel hat mit dem
völligen Hinauswurf des deutſchen Einfluſſes geendet, und
unſere Diplomaten werden lernen mülſſen, ſich viel anſpruchs
loſer zu betragen.

Der engliſch-japaniſche Bündnisvertrag ſichert die Gleich
berechtigung des Handels aller Nationen. Nach wie vor wer
den deutſche Kauffahrer den Stillen Ozean befahren, und
nichts wird den deutſchen Kapitalismus hindern, im fried-
lichen Weitbewerbe des Weltmarkts ſeine Kräfte zu regen.
Aber eine deſto traurigere Figur wird unſere herrliche Schlacht
flotte ſpielen. Das ungeſchütte Kiautſchou ſchon gar iſt
nackter Vogel in der m

hieße nur eine Quelle dauernder Beſchämung ſchließen.
Wir kritiſieren nicht, wir ſtellen feſt. Und wir finden uns

in dieſer Auffaſſung der Weltlage in Gemeinſchaft mit bürger-
lichen weltpolitiſch gerichteten Blättern, die aus dem tatſäch
lichen Stande der Dinge freilich ganz andere Schlüſſe ziehen.
So ſchlägt das Berliner Tageblatt nicht mehr und
nicht weniger vor als eine Koalition ſämtlicher „in ihren
aſiatiſchen Jntereſſen bedrohten Großmächte.“ Das Berliner
Tageblatt rechnet nicht mit der alten Gewohnheit der eng
liſchen Politik, ernſt zu nehmende Mächte, wie etwa in die
ſem Falle Frankreich und die Vereinigten Staaten, auf ſeine
Seite zu ziehen. Der antianglojapaniſche Weltbund iſt eine
Bierbank-Phantaſie gröblichſter Sorte.

Wenn nun aber die deutſche Regierung, weil ſie's nun ein
mal nicht laſſen kann, in dieſem Winter abermals mit einer
neuen Flottenvorlage kommt, ſo wird ihr aus dem
deulſchen Volke als Antwort die Frage entgegenſchallen: „Was
ſoll dieſe Flotte Was will man mit ihr beginnen?“ Das
deutſche Volk auf welchen politiſchen Standpunkt es ſich
immer ſtellen mag müßte von allen guten Geiſtern ver
laſſen ſein, wollte es gedankenlos ein koſtſpieliges Spiel fort
ſetzen, das längſt verloren iſt.

Denn ich trug nämlich noch meinen Bart germaniſche
Farbe und mein langes Haupthaar, während die anderen
Spitzbuben bereits glatt raſtert und kahl geſchoren waren.

Jeder Verbrecher hatte, wie ich, einen Begleiter, den ſie
ihren „Herrn Transporteur“ nannten.

An einer der nächſten Stationen kam noch ein Reiſegenoſſe
hinzu. Der mußte nach dem Zuchthauſe wandern und ſchien
ein „ſchwerer Junge“ zu ſein. Denn ein Gendarm mit dem
Gewehr begleitete ihn.

Anfangs war es mir recht unheimlich in dieſer Geſellſchaft.
Aber der Menſch gewöhnt ſich eben an alles.

Und ſchließlich ſchätzte ich mich ſogar glücklich, dieſe Ge
fährten gefunden zu haben!
Jch hatte nämlich, kurz bevor ich meine Strafe antrat,

Lombroſo geleſen. Und ſo beſchloß ich jetzt, die günſtige Ge
r ofort wahrzunehmen und praktiſche Studien zu
machen.

Die beiden jungen Kaufleute, die den Kaſſenſchrank ihres
Prinzipals erleichtert hatten, um mit dem geſtohlenen Gelde
ein. flottes Leben führen zu können, nahm ich zunächſt
aufs Korn.

Richtigl Dieſe beweglichen Geſichtszüge und Händel! Und
dieſe unruhigen Augen. Krumm war auch die Naſe des einen,
ſtumpf die des anderen.

Ganz wie das ſo bei Dieben der Fall iſt.
Man kann es bei Lombroſo nachleſen.
Die Stirn war bei heiden auch erſichtlich klein. Und nun

aber erſt die Ohren! Wie zwei große Henkel ſtanden ſie ab.
Das letztere Zeichen war mir ganz beſonders auffällig und

für meine Forſchungen wertvoll.
Jch frug den einen, was er denn anfangen wolle, wenn

ſeine zweijährige Gefängniszeit beendet ſei
„Jch werde mich als Schriftſteller verſuchen,“ antwortete er

mir ſelbſtbewußt, und ſein Geſicht ſtrahlte vor Stolz.
Das Reſultat meiner erſten Unterſuchung war alſo bereits

von beſtem Erfolge begleitet. Hätte es denn noch eines weite
ren Beweiſes bedurft, daß ich es mit einer richtigen Verbrecher
natur zu tun habe D.

ein

jeden Anſpruch auf dieſen unglückli en Sonnenplatz aufgeben

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. September 1905.

Die engliſche Prefſe über den Jenger Parteitag.
Obgleich der Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie den

bürgerlichen Blättern Englands nichts Senſationelles bieten
konnte, wurden ſeine Verhandlungen, wie eine Parteikorreſpon
denz aus London ſchreibt, viel ernſter genommen als in frü
heren Jahren. Jn der konſervativen Preſſe erregten Bebels
Ausführungen über die äußere Politik beſondere Aufmerkſam-
keit. Eine ernſte Diskuſſion von Fragen der äußeren Politik
hebt jede politiſche Verſammlung auf ein höheres Niveau, und
um ſo mehr eine Konferenz einer großen politiſchen Partei.
Die Times, der Svectator, der Outlook c. ſtimmten im weſent
lichen mit dem Urteile Bebels über die deutſche Diplomatie
überein, hielten aber manche Einzelheiten für übertrieben, wie
dies übrigens bei einem Führer der Oppoſition zu erwarten
ſei. Was den Geſamteindruck betrifft, ſei hier bemerkt, daß man
über den ruhigen Verlauf des Parteitages enttäuſcht iſt. Ab-
geſehen von den gewöhnlichen journaliſtiſchen Phraſen, läßt
ſich der Geſamteindruck in den Worten des Berliner Kyrre
ſpondenten der Daily Chronicle wiedergeben: Bebel
ſteht ohne einen Nebenbuhler da, nicht nur in der Partei
ſondern im ganzen politiſchen Deutſchland. Die Reviſtoniſten,
geführt von Heine und Bernſtein, haben eine unwichtige Rolle
auf dem Parteitage geſpielt. Es ſcheint, daß es ihnen an
Ueberzeugung fehlt, ſicherlich aber an Führung. Jhre Poßtik
des Opportunismus und des Kompromiſſes hat nur wefſge
Anhänger von Bedeutung Jm großen ganzen zeigtemdie
Verhandlungen, daß die Partei nichts von ihrer Stärke

nichts von ihrem Einfluß auf die
alten

Kampfparolen haben ihre de r S

en 9 WVerhandlungen zeigen, daß die Sozialiſten als zerſtörende Kri
tiker nichts von ihrer Kraft verloren haben, aber ſie zeigen aprch
t Schwäche der ſozialiſtiſchen Führer als konſtruktive Staats

männer.“ 4Der letzte Satz könnte, nebenbei bemerkt, ebenſo gut von
Mr. auf die engliſche Oppoſitiow'angewendet wer
den. ie Hauptaufgabe einer Oppoſition iſt wie Lord
Beaconsfield einmal bemerkte zu opponieren. Rein poli
tiſch geſprochen handelt die deutſche Sozialdemokratie ganz ge-
nau wie eine engliſche Oppoſitionspartei. „Konſtruktiv ar-
beiten“ heißt, ſich an der Regierung beteiligen. Aber keine
engliſche Oppoſition wird in dieſem Sinne konſtruktiv arbeiten,
ſo lange ſie nicht die Mehrheit hat. Dann aber hört ſie auf,
Oppoſitionspartei zu ſein. Sie übernimmt die Macht und da
mit auch die Verantwortlichkeit. Ein gutes Beiſpiel findet
ſich auch in der parlamentariſchen Geſchichte der letzten Jahre.
Am Vorabend des ſüdafrikaniſchen Krieges lud Chamberlain
den liberalen Führer Sir Henry Campbell-Bannerman ein, mit

m bei der Vorbereitung des Krieges mitzuarbeiten, da ſich
ngland in einer Kriſe befände. Sir Henry blieb aber bei der

„zerſtörenden Kritik“ und lehnte jede „konſtruktive Staatsmann-
ſchaft ab. Verantwortlichkeit und Macht müſſen zuſammen
gehen. Nur dann kann man konſtruktiv ſchaffen.

Zum Ueberfluſſe holte mein Verſuchsobjekt gus ſeiner Rock
taſche noch einen Pack Manuſtripte hervor, um mich von ſeinem
großen Talente zu überzeugen: eine Anzahl in der Unterſuch
ungshaft verfaßter Gedichte und last not least ein
Drama;

Man muß wiſſen, daß das Dichten ein ganz beſonderes 53
kennungszeichen der geborenen Verbrecher iſt. Das hatte i
alles von Lombroſo gelernt.

Eine Enttäuſchung bereitete mir aber bas Durchleſen der Ge
dichte. Es waren nämlich höchſt ungeſchickte, kindliche Reime
reien, die keine Spur von Talent zeigten, während doch get
rade auch das Talent eines der weſentlichſten Megenerations
zeichen iſt, die man bei Verbrechern vorfindet.

Jch W ſchließlich damit, daß es wohl auch
talentloſe Verbrecher gäbe.

e meiner Linken ſitzende Sittlichkeitsverbrecher war,
während ich die las, näher zu mir gerückt, um in
meine Lektüre zu ſchauen.
Er war ein kleiner, ſchmächtiger Menſch. Und er lächeltekokettierte und ſchwatzte in einem fort wie ein recht aus

gelaſſenes junges Mädchen. Bald ſetzte er ſich neben den
einen, bald neben den anderen der Mitgefangenen oder auch
neben einem Transporteur, um ihn alle Einzelheiten zu
erzählen, was er gemacht. Das ſei ja eine Schweinerei, ge
ſtand er, aber der Staatsanwalt ſei doch ein ganz gé
meiner Kerl.

„Jſt er dies etwa nicht?“ fragte er mich. „Sehen Sie, ich
habe ja meine Strafe verdient ich tue es a J nimmer!

aber Sie, was haben Sie gemacht He? Nichts Böſes
Die Wahrheit haben Sie geſagt. Und dafür fünf Monatel
Eine Gemeinheit!“

Jch genoß natürlich in dieſer Geſellſchaft große u
Jch war in ihren Augen ein Märtyrer. Und alle ſchienen
Mitleid mit mir zu haben. Auch die Transporteure.

„Na, ich war ja ſchon einmal in Zwickau,“ fuhr de Siit-
lichkeitsverbrecher fort, „ſieben Monate. Jch hatte et a. mik
genommen, was mir nicht gehörte. Und deshalb ſierer Ro
nate, Ein gemeiner Kerl, der Staats anwaltl
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Ueber den Beſuch Wittes in Berlin
ſchreibt der Vorwärts: Herr v. Witte iſt auf ſeiner Weltreiſe
jetzt in Berlin eingetroffen. Er hatte eine Unterredung mit
dem Fürſten Bülow und hat ſich ſodann zum Kaiſer nach
Rominten begeben. Es wird auch mitgeteilt, daß der Chef
des Hauſes Mendelsſohn zu den Konferenzen herangezogen
worden iſt, während der von der Reichsregierung geächtete all
zu offenherzige Kenner der ruſſiſchen Finanzen, Martin, an-
ſcheinend nicht bemüht wurde.

Die Anweſenheit des deutſchen Bankiers für ruſſiſche An
leihen deutet darauf hin, daß der Beſuch des Herrn v. Witte,
den ſich der Zarismus als Miniſter für die Bedürfniſſe zivili-
ſierter Länder hält, in erſter Linie durch die ruſſiſche Geldnot
zu erklären iſt. Die europäiſchen Bankjuden bemühen ſich
eifrig darum, dem Zarismus Geld zu verſchaffen, damit er ſein
Heſindel für die Niederſchlachtung der Juden beſolden könne.
Indeſſen manche Anzeichen deuten nicht nuv auf finanzielle
Aktionen hin, die Erſcheinungen mehren ſich, daß die un-
würdige Jntimität Deutſchlands mit dem Zarismus ſeit dem
Friedensſchluß in bedrohlicher Weiſe ſich wieder geſteigert hat.
Was Rußland auf den Schlachtfeldern verlor, will es am
Spieltiſche der Diplomatie wieder gewinnen. Und die Soli-
darität der reaktionären Jntereſſen, die namentlich die deutſche
und die ruſſiſche Monarchie ſeit jeher verbindet, wird ausge-
beutet, um die Verluſte Rußlands zu erſetzen.

Nachdem der äußere Feind des Zarismus Frieden ge-
ſchloſſen, wird alle Kraft offenbar wider den inneren Feind,
die Träger des Freiheitskampfes vereinigt. Es iſt möglich,
daß Deutſchland auch gegen das Vordringen Japans ſich, wie
ſchon ſeinerzeit im japaniſch-chineſiſchen Kriege, mit Rußland
verbündet. Sicher aber iſt, daß die deutſche Regierung ſich
mit Rußland eins fühlt in der Aufrechterhaltung des Abſolu-
tismus. Nicht nur aus reaktionärem Jntereſſe gegen alles,
was Freiheit und Kultur heißt, denkt das offizielle Deutſch
Iand ruſſiſch, ſondern insbeſondere auch die „polniſche Gefahr“
ſchmiedet den regierenden Ausſchuß des Junkertums und der
deutſchen Feudalinduſtrie mit dem Zarismus zuſammen. Wie
die ruſſiſchen Junker in den Oſtſeeprovinzen die wildeſten An-
hänger der Zarenbarbarei ſind, ſo ſind auch die herrſchenden
Klaſſen Deutſchlands ruſſiſcher, als ſelbſt die rufſiſche Bour
geoiſie und der ruſſiſche Adel.

Das deutſche Proletariat widerſetzt ſich dieſer gemeingefähr-
lichen Freundſchaft der deutſchen Reaktion mit dem ruſſiſchen
Abſolutismus, der, vor dem wehrhaften Feinde zuſammenge-
brochen, über wehrloſe Frauen und Kinder Triumphe feiert,
und es erwartet, daß das ruſſiſche Volk die ruſſiſchen Freunde
der deutſchen Reaktion ſo gründlich beſiegt, daß in abſehbarer
Zukunft das deutſche Proletariat ſich mit dem befreiten Rußland
verbünden kann.

Herr v. Witte iſt in Berlin für alle, die den großen Kultur-
kampf der ruſſiſchen Revolution mit leidenſchaftlichem Jntereſſe
begrüßen, ein verachteter und gehaßter Gaſt, wie immer er ſich
nach der Mode weſteuropäiſcher Ziviliſation kleiden mag. Er
iſt aber zugleich ein Mahner für das nationale Proletariat,
die ſchweren Gefahren zu erkennen und zu bekämpfen, die ſich
aus den Verſchiebungen der internationalen Lage gegenwärtig
ergeben. Während man uns mit Frankreich und England ver-
hetzt, ſollen wir den Bruderkuß mit den Verbrechern des Zaren
taufchen. Das deutſche Proletariat weigert ſich dieſer Schande,
es will nicht, daß Europa koſakiſch werde.

Witte iſt um Mittwoch früh von Rominten abgereiſt. Wil
helnto II. begleitete ihn zum Bahnhofe.

a Schleſiſche Schulpatrone.
Es iſt bekannt, daß unter allen preußiſchen Provinzen ge

rade in Schleſien die Schullaſtenverteilung am ungerechteſten
iſt. Die Beſitzer der hier zahlreich vorhandenen großen Lati-
fundlen ſind von jeglichen Beiträgen zur Unterhaltung der
öffentlichen Volksſchulen befreit, üben aber ihre Patronatsrechte
uneingeſchränkt aus. Wie beſorgt ſie um die Bildung „ihrer
»Leute“ ſind, zeigte ſich mir, ſo ſchreibt ein Mitarbeiter der
W. a. M., vor kurzem bei einer Wanderung durch meine Hei-
matsprovinz am deutlichſten in Mittelſchleſien, im Regierungs
bezirke Breslau. So beſchäftigte im Kreiſe Nimptſch ein Ritter-
gutsbeſitzer eine große Zahl Schulkinder beim Rübenziehen. Er
behielt ſie über Nacht auf ſeinem Gute, wo ſie Logis im
Pferdeſtall erhielten. Für die nötige geiſtige Nahrung ſorgten
die Knechte und Mägde. Ehe die Kinder zur Schule gingen,
miſteten ſie den Pferdeſtall aus. Mit den vom Dünger ge-

d

ſchwärzten Füßen und dem St der Kleider ſaßen ſie
dann am Vormittage in der Sch e. Man denke den
wunderbaren Duſt, beſtehend aus land wirtſchaftlichen Wohl
gerüchen und dem ſonſtigen Schulparfüm! An anderen Stellen
erfuhr ich, daß gerade die reichſten ſchleſiſ Magnaten am
ſchlechteſten für ihre Volksſchulen ſorgen. weis: Jm Kreiſe
Habelſchwerdt werden in dem auch Touriſten wohlbekannten
Wölfelsgrund von einem Lehrer 152, in Schreckendorf von vier
Lehrern 573 Schulkinder unterrichtet, wofür die 1000
Mark Grundgehalt und alle drei Jahre bare 120 Mk. Zulageerhalten. PFatveon iſt Prinz Albrecht viſion
Preußen. Jn Vielgut, Kreis Oels, unterrichten 2 Lehrer
199 Schulkinder; Patron iſt der Kronprinz des
Deutſchen Reiches und von Preußen. Jn dem
ſelben Kreiſe kommen in Fürſten-Ellgut 135 und in Korſchlitz
131 Kinder auf eine Lehrkraft; Patron: der König
von Sachſen! Ob dieſe erlauchten Herren Schulpatrone
wohl auch das Kaiſerwort vernommen haben, das die Arbeit
des Volksſchullehrers bei 68 Kindern als „Menſchenquälerei“
bezeichnete Doch ſelbſt da, wo die Breslauer königliche
Regierung die Patronatsrechte ausübt, iſt es nicht beſſer.
So kommen in Gorkau, Kr. Schweidnitz, auf einen Lehrer 165,
in Polniſch-Hammer, Kreis Trebnitz, 146, in Reußendorf, Kr.
Waldenburg, 153, in Carlowitz Landkreis Breslau, 160
Kinder. Die fürſtlichen Standesherren aber, wie
die Pleß, Hochberg, Heydebrand u. ar., folgen
dieſem guten Beiſpiele. Darum waren im Winterſemeſter
1904-05 im Regievungsbezirke Breslau 132 Schulen, in
denen mehr als 90 Kinder auf eine Lehrkraft entfielen.

Und die kleinen Städte ſtehen den Landpatronaten nichts
nach. Jn dem Städtchen Bolkenhain iſt ſeit dem Jahre 1901
eine katholiſche Volksſchulklaſſe im Gaſthauſe Zum preußiſchen
Hofe untergebracht, allwo die Schüler wegen Platzmangels
zum Teil auf Gartenſtühlen ſitzen und ihre ſchriftlichen Arbeiten
auf den Fenſterbrettern verrichten. Während Regierung und
Gemeinde ſich um die Koſten eines Neubaues ſtreiten, bekämpft
unterdeſſen die Schule praktiſch den Alkohol, indem ſie ihm den
Platz wegnimmt! Doch: Wenn ſolche Zuſtände in dem reich-
ſten Regierungsbezirk einer der reichſten preußiſchen Provinzen
möglich ſind, was darf man dann in den anderen erwarten?

Zuſammenſchluß der Liberalen ohne die National-
ſozialen. Der Parteitag der Freiſinnigen Volkspartei, der
dieſer Tage in Wiesbaden ſtattfand, faßte folgende Reſolution

Der Parteitag erachtet es für geboten, das beſtehende gute
Einvernehmen mit der deutſchen Volkspartei in jeder Weiſe
zu fördern. Der Parteitag iſt ferner der Ueberzeugung, daß
ein freundnachbarliches Verhältnis g3 der freiſinnigen Ver
einigung und zu anderen liberalen Parteigruppen im Jnter-eſſe des Geſamtliberalismus zu unterſtützen iſt. Der Partei
tag hält aber ein Zuſammenſchuß mit nationalſozialen
Elementen für eine politiſche Unmöglichkeit, gleichviel welcher
politiſchen Gruppe ſie ſich anſchließen. Der Parteitag erſucht
den geſchäftsführenden Ausſchuß, nach wie vor, insbeſondere
bei den Wahlen zu verfahren.

Um die Bedeutung der Reſolution zu würdigen, muß man
wiſſen, daß die Nationalſozialen ſich bereits der Freiſinnigen
Vereinigung angeſchloſſen haben und auch dort aufgenommen
worden ſind. Den Volksparteilern aber ſind die Herren
Naumann, Gerlach c. offenbar viel zu ſozial. Der Mencheſter
ſtandpunkt darf nur im Schneckentempo verlaſſen werden.

Ein gemaßregelter Paſtor. Der Lipp. Landeszeitun
gieg verfügte das Lippiſche Landeskonſiſtorium zwangsweiſe

erſetzung des politiſch liberalen Paſtors Thelemann in Wueſten
wegen Beleidigung des konſervativen Parteiführers.

Der holländiſche Anarchift Nieuwenhuis, der bekanntlich
am 11. September in Köln verhaftet wurde, iſt vom dortigen
Schöffengerichte wegen Uebertretung des Ausweisbefehls vom
29. November 1890 zu 5 Tagen Haft verurteilt worden, die
als durch die Unterſuchungshaft verbüßt erklärt wurden.
Nieuwenhuis, der erklärte, er habe geglaubt, wieder berechtigt
zu ſein, nach Deutſchland zu kommen, nachdem er wiederholt
unbehelligt zurückgekehrt ſei, wurde ſofort freigelaſſen.

Die preußiſche Polizei, die offenbar befürchtet hat, Nieuwenhuis
werde in Koblenz, wo damals gerade die Kaiſermanbver ab
gehalten wurden, ein Attentat vollführen, hat ſich mit der Ver
haftung des alten Gelehrten nicht mit beſonderem Ruhme be-
decken können.

a

Tode Verurteiltere in Eſſen hat den Bergmann Alt aus Gelſen
kirchen, der im Jahre 1904 wegen Ermordung einer Frau
Kraft zum Tode verurteilt worden war, wegen Unzurechnungs
fähigkeit freigeſprochen.

Der Leutnant v. Lekow vom rtillerie R
Nr. 56, der, wie geſtern gemeldet, in Liſſa in ſeiner Tru
heit den Haushälter Röſ oß, machte einen Selbſtmord-

te i l ſich abEr r dunſnet nd Geiſte
zuſtandes ins Lazarett gebracht worden.

Die neueſte Verluftliſte aus Südweſtafrika meldet: Ge
fallen: Sanitätsgefreiter Kehler aus OberlangenBielau.

Ein Opfer ſeiner Ueberzeugung iſt der Reſerviſt Sauter
geworden, der Müller von Beruf und ſeit 1/2 Jahren Ad
ventiſt iſt. Er hatte bis 1903 beim GrenadierRegiment
Nr. 123 gedient. Am 25. Auguſt d. J. wurde Sauter zu einer
28 tägigen Uebung bei der 2. Kompagnie Jnf.-Reg. Nr. 26 ein
gezogen. Er meldete an dem Tage dem Feldwebel, daß er auf
Grund ſeiner religiöſen Ueberzeugung am anderen Tage, einem
Sonnabend, keinen Dienſt machen könne. Er wurde am
26. Auguſt, als er nicht zum Dienſt erſchien, vom Feldwebel
zuerſt auf die Wache gebracht, ſpäter aber vom Oberleutnant
vom Dienſt für den Tag befreit. Am nächſten Sonnabend den

freigeſprochen. Das

2. September erſchien der Angeklagte auch nicht zur Jnſtruktion,
er meldete dem Leutnant, der ihn holen ließ, daß ihm ſeine
religiöſe Ueberzeugung verbiete,
tun.
führt. Auf Vorhalt, daß er doch über ſeine Pflichten als
Soldat belehrt ſei, antwortete Sauter in der Verhandlung
vor dem Oberkriegsgericht in Magdeburg „Wenn die
Obrigkeit etwas verlangt, was gegen Gottes Wort iſt, ſo
ſollen wir Gott mehr gehorchen als den Menſchen!“ Er be-
gründete ſein Verhalten mit verſchiedenen Bibelſprüchen. Dey
Anklagevertreter beantragte, den Sauter unter Zubilligung mil-
dernder Umſtände mit 7 Wochen Gefängnis zu beſtrafen.
Man müſſe zugunſten des Angeklagten eausa nobilis (edle
Urſache) annehmen. Der Angeklagte gab an, ſeine Gehorſams
verweigerung nicht aus Renitenz oder „politiſchen Gründen“
begangen zu haben, ſondern in Befolgung der Gebote
Gottes. Das Urteil lautete auf die geſetzliche Mindeſt
ſtrafe, 6 Wochen und 1 Tag Gefängnis. Die Handlung des
Angeklagten ſei eine perſönliche, da ſeine Religionsſekte nicht
ſtaatlich anerkannt ſei; es könne alſo auf deren Gebräuche
und Grundſätze keine Rückſicht genommen werden.

Zur Fleiſchnot.
Selbſthilfe der Städte gegen die Fleiſchnot. Die Redak

tion derch o mmunalen Praxis erläßt folgenden Aufruf:
Jn immer weiteren Kreiſen greift die Ueberzeugung Platz,

daß ſich die Gemeinden im Kampfe gegen die volksver-
wüſtende Fleiſchnot nicht auf Petitionen und Reſolutionen be
ſchränken dürfen, ſondern tatkräftige Hilfe leiſten müſſen. Es
handelt ſich nicht mehr um die Abwendung eines Uebels, dem
man durch die Oeffnung der Grenzen für die Einfuhr fremden
Viehes und die Erleichterung des Fleiſchimports ein raſches
Ende bereiten kann, ſondern um weitausſchauende Selbſthilfe
gegen die Folgen der agrariſchen Politik. Der preußiſche Land
wirtſchaftsminiſter v. Podbielski hat mit ſeiner Bemerkung ganz
recht, daß die Preiſe der Lebensmittel der ſtädtiſchen und in
duſtriellen Bevölkerung nach dem Ablauf der jetzt noch gelten
den Capriviſchen Handelsverträge n och erheblich höher
ſteigen werden! Auf Jahrzehnte hinaus haben wir mit dieſer
Erſchwerung der Lebenshaltung des überwiegenden Teiles der

Reichs bevölkerung zu rechnen. Hat doch erſt unlängſt der
Führer der Zentrumspartei im Reichstage, Abg. Dr. Spahn,
zugeſtanden, daß die mit dem Zolltarif verkoppelte Witwen
und Waiſenverſicherung nur dazu dienen ſoll, eine Herabſetzung
der Lebensmittelzölle in aller Zukunft zu verhindern.

Von der Oeffnung der Grenzen für Vieheinfuhr aus dem
Auslande darf man ſich auch keine allzugroße Wirkung ver
ſprechen. Der Mangel an einheimiſchem Vieh iſt ſo ſtark, daß
der Jmport, abgeſehen von den Grenzgebieten, nur ſehr lang
ſam auf die Preiſe drücken könnte. Ueberdies ſind infolge des
vorjährigen Futtermangels auch in Oeſtreich, das zunächſt in
Frage käme, die Viehpreiſe ungewöhnlich hoch; und der Bür-

am Sonnabend Dienſt zu

n J— J „-„,S„Mauſen iſt eben verboten,“ warf einer der beiden Kaufleute
ein, die wegen Diebſtahls verurteilt worden waren. Und alle
lachten nun.

Der Sittlichkeitsverbrecher aber ſchüttelte ſich vor Lachen.
„Ne, Kinder!“ rief er, „jetzt muß ich Euch mal was erzählen.

Alſo hört! Jch habe nämlich keinen Vater gehabt
„Was Keinen Vater hatten Sie?“ fragte ſcherzhaft ein

Transporteur.
„Vielleicht mehr als Sie!“ rief ihm nun der Sträfling zu

und lachte und kicherte eine ganze Weile. Dann fuhr er im
Erzählen fort:

„Meine Mutter habe ich auch nicht gekannt. Mein Onkel
hat mich erzogen. Das war ein Schuſter, der mir zu oft den
interen Teil meines traurigen Daſeins verſohlte und michPale auch in der löblichen Fußbekleidungskunſt unterrichtete.

Als ich nun das erſtemal von Zwickau zurückkam, fragte mich
mein Onkel, was wir denn eigentlich die ganze Zeit in
Zwickau gemacht hätten

„Da ſind wir alle Tage Karuſſel gefahren,“ erzählte ich ihm.
„Was?“ meinte er, „im Gefängnis gibt es ein Karuſſell?“
„Hahahaaa! So ein Eſel, ſo ein Eſel! Glaubte der, im

Gefängnis ſtände ein Karuſſell. Hahahahaaa!“
Und der Verbrecher ſtand auf und trippelte im Abteil um-

her, ſo mußte er lachen.
„So ein dummer Kerl! So ein dummer Kerl!“ rief er ein

mal auf das anderemal, „glaubte der wirklich, im Gefängnis
ſtände ein Karuſſell, auf dem die Gefangenen gefahren werden!
Hahahahaaa!“

Alles lachte wieder mit.
Jch aber betrachtete den Sprecher recht aufmerkſam, um meine

Studien zu machen.
Jn der Tat fand ich bei ihm auch alle Merkmale der

Stupratoren. Er hatte funkelnde Augen, ein feines jugend-
liches Geſicht und ich konnte mir gar nicht vorſtellen, daß dieſes
Mädchengeſicht im gewöhnlichen Leben mit einem ſtarken Voll
bart bedeckt ſei, wie mir der Verbrecher mitgeteilt hatte.

Ob er die Haare lang trug, ob ſie gelockt waren oder nach
Frauenart geſcheitelt, konnte ich zwar auch nicht feſtſtellen.
Denn außer mir und dem unterwegs hinzugekommenen ſchweren
Verbrecher, der nach Waldheim, ins Zuchthaus, transportiert
wurde, waren ja bereits alle Gefangenen kurz geſchoren und
im Geſichte glatt raſiert. Aber ſonſt ſtimmte alles mit den
Angaben Lombroſos überein.

Und auch alle Merkmale der Diebe fand ich bei ihm: die
beweglichen Geſichtszüge und Hände die kleine Stirn und

was bei allen meinen Gefährten beſonders hervortrat die
henkelförmig abſtehenden Ohren!

Ein ſicheres Zeichen ſeiner Perbrechernatur war aber auch
ſeine uneheliche Geburt und daß er ſich in den letzten Jahren
als Komiker ernährt. hatte.

Dieſe Merkmale kannte ich alle von Lombroſo.
Schweigend, teilnahmslos ſaß während der ganzen Zeit der

Verbrecher da, der nach dem Zuchthauſe gebracht wurde.
Elf Jahre müſſe er nun wieder in Waldheim verbringen.

Und acht Jahre ſei er ſchon einmal in Zwickau geſeſſen.
Nur ſo viel konnte ich aus ihm herausbringen.
Jedenfalls war er ein ſchwerer Verbrecher. Und ein ge-

borener Verbrecher.
Dies bewieſen mir die Henkelohren, das volle Haupthaar,

der ſpärliche Bart, die gewölbte Stirnhöhle und die breiten
Backenknochen, die ich wahrgenommen zu haben glaubte.

Ein unſägliches Mitleid mit all dieſen armen Menſchen er
griff mich. Beſonders mit den beiden Kaufleuten, die gewiß
wieder ſtehlen würden, wenn ſie das Gefängnis perlaſſen haben.
Es ſind ja geborene Verbrecher!l

So viel es ging, ſuchte ich meine Studien auch gleich am
erſten Tage im Gefängnis fortzuſetzen. Bei allen Gefangenen,
die mir zu Geſicht kamen, ſuchte ich die Degenerationszeichen.
Und tatſächlich fand ich bei allen Henkelohren, krumme, lange
oder Stumpfnaſen, ſchmale oder aufgeworfene Lippen, ſtarre,
finſtere oder lebhafte Augen, entweder vorragende Stirnhöhlen
oder breite Backenknochen oder ſchmale Stirn irgend eines
der Verbrechermale, die Lombroſo aufzählt, hatte ein jeder.

Als ich am zweiten Tage in die Adminiſtration des Gefäng-
niſſes geführt wurde, um dort zum ſoundſovielten Male meine
Perſonalien in der ausführlichſten Weiſe anzugeben, war mir
der Bart bereits abgenommen, das Haupthaar kurz geſchoren,
ich in eine finſtere Gefängnistracht gekleidet.

Jch mußte lange warten, ehe ich an die Reihe kam.
Ruhig, die Hände an die Hoſennaht, mußte ich vorſchrifts

mäßig daſtehen.
Als ich einmal aufzublicken wagte, gewahrte ich mir gegen

über einen Sträfling, der ſo ſtellte ich ſofort feſt alle
Merkmale des geborenen Verbrechers zu haben ſchien.

Welche abſtehenden Henkelohren! Und hatte er nicht vor
ragende Stirnhöhlen Dieſe kleinen Augen, die breite dicke
Naſe, das finſtere Ausſehen ein abſchreckendes Bild. So
hatte ich oft in Witzblättern die Zuchthäusler abgebildet geſehen.

War es ein Mörder Ein Räuber Oder nur ein Dieb?
Ein Fälſcher Ein Sittlichkeitsverbrecher

Jch wußte es nicht.
Der Verbrecher ſtand ruhig da, wie ich. Als ich aber ein

mal den Kopf bewegte, tat er dies auchl!
Du mein Gott! was war das ich ſtand vor einem

Spiegel und ſah mein eigenes Bild!
Eine Verbrechernatur! Ein geborener Verbrecher!
So ging es mir durch den Kopf, als ich bald darauf als

Z. D. 9 was Zellenhaus, Gang D, Zelle Nr. 9 heißt
in meiner Zelle mir ſelbſt überlaſſen war.

Zwar hatte ich nie geraubt, gemordet, geſtohlen oder ein
Sittlichkeitsverbrechen begangen. Jch erinnerte mich auch, daß
ich nie gedichtet hatte. Und ich hatte den Artikel, der eine
Majeſtätsbeleidigung enthalten ſollte, nicht einmal ſelbſt ge
ſchrieben! Aber ich habe das hatte mir heute der Spiegel
P rent abſtehende Ohren! Kleine Augen! Eine dicke

aſe!
Ein unbezähmbarer Drang überkam mich, mein Konterfemein Verbrechergeſicht zu hauen. 4 4

n Jan Spiegel oder was dazu hätte dienen können, war zu
inden.

Jch ſann und ſann, wie ich einen Spiegel herſtellen könnte.Schließlich verfiel ich darauf, den Spucnepf v Waſſer u

füllen und mich darin zu betrachten.
Dieſer „improviſierte“ Spiegel gab indes mein Bild nur

ſchwach zurück und ich kam nie recht mit mir ins Reine, ob
die Verbrechermerkmale eigentlich bei mir vorhanden ſeien
o per Hemel

ind dies Henkelohren Sind die Augen klein Jſt dieNaſe dick? Jch wußte nie eine richtige Antwort da zu
geben. Nur das eine wußte ich: ich ſah ſchrecklich aus, wie
ein richtiger Verbrecher!
ſehge Wtelans machte ich tagtäglich dieſe Studien an mir

Als ich aber in der letzten Zeit meinen Bart und meine
Haupthaare wieder wachſen laſſen durſte, merkte ich, daß die
Verbrechermale von Woche zu Woche weniger ſichtbar wurden.
Und als ich gar wieder in meiner bürgerlichen Kleidung
ſteckte und mich nach Verlaſſen des Gefängniſſes in einem
Spiegel betrachtete, da war ich völlig beruhigt und über
zeugt: der Sträfling mit dem kahl geſchorenen Kopfe und
dem glatträſierten Verbrechergeſicht, der mich in der Admini-
ſtration aus dem Spiegel heraus anglotzte und erſchreckte, der
war gar nicht „Jch“, war überhaupt kein Menſch dies war
ja ein Sträfling: Z. D. 9.

Der Angeklagte wurde wegen dieſer Weigerung abge



germeiſler von Wien, Dr. Lueger, hat rund und netdaß die öſtreichiſche Regierung zu einem Anaſuhrrerot z
drängt werden müſſe, wenn Deutſchland ſeine Grenzen öffne.

Halten wir nun unſere Forderung, daß die Grenzen bei
Beobachtung der gebotenen veterinärpolizeilichen Ueberwachung

geöffnet werden ſollen, aufrecht, ſo dürfen wir uns damit
nicht begnügen. Die Gemeinden, vornehmlich die Großſtädte
und die Jnduſtriezentren, müſſen durch rationell be
trieben e Viehzucht eine genügende Fleiſchzufuhr auf
ihren Märkten ſichern. Jn einer Reihe von ausführlichen Ab

e r und kommunalpolitiſche
achmänner das Problem in der Kommunalen Pre e Weh darauf an, Praxis errtert
aß ihre Vorſchläge in den Gemeinden gewiſſenhaft geprüwerden, und daß auch der demnächſt r

Deutſche Städtetag dazu Stellung nimmt. Die De-
batten können nur dann fruchtbar ſein, wenn ihnen ein reiches
Tatſachenmaterial zugrunde gelegt wird. Zunächſt iſt wichtig,
feſtzuſtellen:

1. welche Gemeinden landwirtſchaftlich nutzbares Gelände,
das ſich zur Viehzucht eignet, beſitzen;
wie dieſer Beſitzwerwaltet wird (Regiebetrieb, Pachtung);
ob bisher ſchon Viehzucht in nennenswertem Umfange auf
den Gemeindeländereien betrieben worden iſt;
oder wie ſie ſonſt ausgenutzt worden ſind;
und endlich, welche finanziellen Erträgniſſe den Gemeinden
aus ſolchem Grundbeſitz znugefloſſen ſind.

Da die vorhandene Literatur über die Gemeindeangelegenheiten
nur ſehr dürftige Auskunft auf dieſe wichtigen Fragen gibt,
ſo erſuchen wir hierdurch die verehrlichen Gemeindebehörden,
und ferner alle unſere Leſer und Freunde, beſonders unſere
regelmäßigen Korreſpondenten, umgehend möglichſt wusführliche
Angaben über dieſe Dinge an die Redaktion der Kom-
munalen Praxis, Berlin W. 15, gelangen zu laſſen.
Wir werden das Material ordnen, zuſammenſtellen und ſo
ſchnell wie möglich veröffentlichen.

Mindergetvicht und Fleiſchteuerung. Die Direktion des
Vieh und Schlachthofes in Berlin hat auf die ſchon er-
wähnte Umfrage der Allgem. Fleiſcherztg. u. a.
geantwortet:

Bei dem Notſtand handelt es ſich weniger um die Stück-
zahl des eingebrachten Viehs, insbeſondere der Schweine;
vielmehr iſt dem auffallend bedeutenden Min-
dergewicht der Schlachttiere die Hauptſchuld an dem
Mangel an Fleiſch beizumeſſen. Wenn zum Beiſpiel, wie in
neuer Zeit, jedes Schwein im Durchſchnitt 6 Kilogramm
weniger gewogen hat als in der gleichen Zeit im Jahre 1904,
ſo bedeutet das für Berlin im Laufe einer Woche, bei einem
Auftrieb von durchſchnittlich 21 000 Schweinen, einen Ausfall
von zirka 2500 Zentnern Schweinefleiſch allein. Ganz ähnlich
liegt es bei den anderen Tiergattungen, Rindern, Kälbern
und Schafen. Gut gemäſtete, ſogenannte kernige Tiere fehlen.

Qualität und Schlachtgewicht ſind zurück-
gegangen. Die ſogenannte Stallmaſt fehlte bei jeder
Gattung Schlachttiere. Die Schlächter ſind genötigt, ſchon
für genährte Tiere, bevor dieſelben vergriffen werden, die ge-
forderten Preiſe zu zahlen. Daher die allmähliche Preisſtei-
gerung und augenblickliche Fleiſchteuerung. Letztere bedingt
in den weniger bemittelten und ärmeren Volksklaſſen den ver-
minderten Fleiſchkonſum.

Die Cholexra.
Ein zweiter Cholerafall in Berlin. Auch bei der Frau

des kürzlich an der Cholera verſtorbenen Schiffers Wilhelm
Lehmann ſind Cholerabazillen feſtgeſtellt worden. Sie iſt ein
ſogenannter Bazillenträger, fühlt ſich aber noch völlig wohl.
Jnſolge dieſer Entdeckung iſt eine weitere Jſolierung der
Frau ſowie der übrigen Familienmitglieder notwendig. Aus
den übrigen Choleradiſtrikten liegen zurzeit keine Meldungen
über neue Erkrankungen und Todesfälle vor.

r c

Ausland.
Schweiz. Der Entwurffürein neues Fabrik-

geſetz, ausgearbeitet von den eidgenöſſiſchen Fabrikinſpek-
koren, iſt ſoeben den Kantonsregierungen zugeſtellt worden.
Wenn in dieſem auch nicht alle Forderungen der Arbeiterſchaft
aufgenommen ſind, ſo enthält er doch ganz weſentliche Ver
beſſerungen. Durch Artikel 1 iſt der Geltungsbereich des Ge
ſetes weiter ausgedehnt. Nach der neuen Faſſung iſt als
Fabrik jede induſtrielle Anſtalt zu betrachten, worin eine Mehr
zahl von Perſonen außerhalb ihrer Wohnräume, in beſonderen
Arbeitsräumen oder Werkplätzen oder bei mittelbar mit den
induſtriellen Betrieben in Zuſammenhange ſtehenden Verrich
tungen beſchäftigt wird. Danach werden nur noch die kleinen
Zwergbetriebe außerhalb der Fabrik Geſetzgebung verbleiben.
Von großer Bedeutung iſt ſodann noch der Artikel 12, wonach
die Dauer der regelmäßigen Arbeit eines Tages nichtmehr
als 10 Stunden, an den Vorabenden von Sonn und
geſetzlichen Feiertagen nicht mehr als 9 Stunden betragen darf
und in die Zeit von 6 Uhr, beziehungsweiſe in den Monaten
Mai, Juni, Juli und Auguſt, zwiſchen 5 Uhr morgens und
8 Uhr abends fallen muß. An den genannten Vorabenden
muß die Arbeit um 5 Uhr aufhören Für das Mittageſſen iſt
um die Mitte der Arbeitszeit wenigſtens eine Stunde frei zu
geben. Es iſt unterſagt, die Arbeitszeit dadurch zu verlängern,
daß den Arbeitern Arbeit mit nach Hauſe gegeben wird. Nicht
unwichtig iſt auch die Beſtimmung über die Pauſen, die nur
dann von der Arbeitszeit abgerechnet werden darf, wenn ſie
gleichzeitig und regelmäßig von allen Arbeitern eingehalten
werden. Bei geſundheitsſchädigenden Jnduſtriezweigen kann
der Bundesrat eine weitere Beſchränkung der Arbeitszeit an-
ordnen. Noch iſt dieſer Entwurf nicht Geſetz; da aber die
Fabrikinſpektoren für den Entwurf eintreten, wird es den Geg-
nern eines durchgreifenden Arbeiterſchutzes ſehr ſchwer werden,
dagegen zu opponieren.

Man verzleiche dieſe Vorſchläge der Schweizer Fabrikinſpek
toren mit den rückſtändigen Anſchauungen, denen wir bei den
meiſten unſerer Gewerbeinſpeltoren noch begegnen.

Oeſtreich. Der Kampf gegen den Niniſter
Präſidenten Gautfch, den ausgeſprochenen Gegner
des allgemeinen Wahlrechts, hat im ganzen Lande begonnen.
Jn Prag fand am letzten Sonntag eine ſo großartige Kund
gebung, eine ſo gewaltige Demonſtration ſtatt, wie das alte
Prag eine ſolche noch nie geſehen hat. Der Mitte in der Stadt

gelegene Havlicek war von Tauſenden von Arbeitern und
Bürgern beſetzt. Neben den ſozialdemokratiſchen Rednern,
ſprach auch der Profeſſor Maſary, der erklärt, daß er ſich eines
Sinnes mit der Arbeiterſchaft fühle; ſie ſei die Rettung Oeſt-
reichs. An dem Demonſtrationszug durch die Stadt beteiligten
ſich gegen 40 000 Menſchen. Jn Wien wurden am Montag
abend 5 Rieſenverſammlungen abgehalten; nach Schluß der-
ſelben ging der Zug der Menge durch die Straßen. Hier wie
in Prag waren die Behörden vernünftig genug, die friedlichen
Demonſtranten ruhig gewähren zu laſſen und ſo iſt es auch
nirgends zu irgend welchen Ausſchreitungen gekommen.

Frankreich. Ein neuer Streich der Reaktion. Wir
haben ſeinerzeit mitgeteilt, daß die Pariſer Gewerkſchaften an
der dortigen Arbeitsbörſe ein großes Plakat angebracht hatten,
auf dem in großen Buchſtaben die Worte ſtanden: „Vom
1. Mai 1906 an arbeiten wir nur noch 8 Stunden.“ Das
war vor nunmehr drei Monaten geſchehen es ſollte der Propaganda für den Achtſtundentag dienen. Jetzt hat der Präfekt
ein Dekret erlaſſen, durch das er die Anbringung von Bannern,
Plakaten, Schriften 2c. an der Außenſeite der Arbeitsbörſe
unterſagt. Der von den Behörden eingeſetzte Verwalter der
Arbeitsbörſe hat daraufhin die Beſeitigung des oben bezeichneten
Plakats verfügt. Wahrſcheinlich werden die Gewerkſchaften
dem Gebot nachkommen, dafür aber deſto energiſcher in die
Agitation für den Achtſtundentag eintreten.

Die Differenzen im Poſtdienſte ſind keineswegs
behoben; die Verwaltung tut auch alles mögliche, um die An-
geſtellten weiter zu reizen. So wurde dieſer Tage ein junger
Telephoniſt, der ſchwer lungenkrank war, entlaſſen. Dieſe
Maßregel hat unter den Angeſtellten große Erregung hervor
gerufen. An dem Zuſtandekommen einer freien Gewerkſchaft
der Poſtangeſtellten wird eifrigſt gearbeitet und auf einem dem-
nächſt in Ausſicht genommenen Kongreß wird die Gründung
ſicherlich vor ſich gehen. Vor etlichen Tagen haben die An-
geſtellten gemäß den Wünſchen des Miniſters eine Denkſchrift
herausgegeben, in welcher ihre Forderungen an die Regierung
aufgeſtellt und ausführlich begründet ſind. Dort wird unter
anderem die Errichtung von weiteren 7000 Poſtagenturen ſowie
die Einrichtung von einer großen Zahl von Bureaus verlangt.
Bezeichnend für die Mißwirtſchaft, welche innerhalb der fran-
zöſiſchen Poſtanſtalten herrſchen muß, iſt die Forderung auf Er-
neuerung des Materials „das wegen Altersſchwäche überall
auseinander falle“. Eine Reihe Punkte beziehen ſich auf die
ſanitäre Beſchaffenheit der Bureaus, die auch nicht den be
ſcheidenſten Anforderungen der Hygiene entſprechen. Für die
Angeſtellten, die das 60. Lebensjahr erreicht haben, wird die
Penſionierung verlangt. Schließlich fordern die Angeſtellten
die Beſeitigung der Günſtlingswirtſchaften innerhalb der Ver
waltung; ſie fordern eine Klaſſeneinteilung der Bedienſtenden
nach Altersſtufen. Jn der Denkſchrift wird auch darauf ver-
wieſen, daß ſchon der Poſtminiſter Cochary im Jahre 1884 und
ſpäter der Miniſter Millerand ſowie der ſozialiſtiſche Deputierte
Sembat als Berichterſtatter wiederholt auf die Mißſtände im

franzöſiſchen Poſtweſen aufmerkſam gemacht haben. Man darf
geſpannt ſein, was nun die Regierung tun wird.

England. Muniecipialſozialismus. Die Summe,
welche die größeren engliſchen Städte aus den in eigene Regie
genommenen Betrieben alljährlich erübrigen, ſind ganz erheb-
liche. So hatte die Stadt Leiceſter aus den Gas-, Elektrizitäts
und Waſſerdepartement allein im erſten Halbjahr 1905 einen

dettogewinn von 615 710 Mk. Nach Abzug der notwendigen
Abſchreibungen u. ſ. w. wird der Reſt zu Ablöſungen von
Steuern verwandt. Die Bürger haben ſo nicht blos Vor
teile durch Herabſetzung der Preiſe für Gas u. ſ. w., ſondern
ihre Steuerlaſt wird dadurch eine geringere.

Aſien. Unruhen in Syrien. Jn der türkiſchen Provinz
Djebel-Durz in Syrien iſt ein Aufſtand ausgebrochen. Ein
türkiſches Bataillon iſt vollſtändig maſſakrirt worden. Die
türkiſche Regierung hat acht Bataillon in das Aufftandsgebiet
geſandt.

Zur Revolution in Rußland.
Revoltierende Feuerwehrleute. Die Mitglieder der

euerwehr in Kokrow (Provinz Kafimir) traten in den Aus-e weil ſie von e Chef ſchlecht behandelt wurden.
Sie verfolgten ihn in ſeine Wohnung, drangen in das Haus
und warfen ihn zum Fenſter hinaus.

Die ruſſiſchen Jnduſtriellen gegen die politiſche Be-
tätigung der Arbeiter. Die Jnduſtriellen von 8 Provinzen
Polens hatten an den Miniſter des Innern einen Antrag auf
Zulaſſung von Arbeitervertretern zu den Reichsdumawahlen
geſtellt. Die Induſtriellen Moskaus verhalten ſich dem Antrag
gegenüber gleichgiltig, während diejenigen von Petersburg ihn
bekämpfen. Jnfolgedeſſen hat der Miniſter ſeine Zuſtimmung
zu dem Antrag verſagt.

Der Semſtwokongrefz, der zurzeit in Moskau tagt, lehnte
die Anträge auf Erteilung des Wahlrechts an Frauen und auf
Erlaſſung eines Aufrufes an die Bevölkerung ab. Dagegen
wurden die Anträge auf Abſchaffung der Todesſtrafe und Auf
hebung der adminiſtrativen Beſtrafung, ſowie auf Unabſetzbar
keit der Richter, ferner betreffend Trennung der Juſtiz von der
Verwaltung und Erlaſſung einer allgemeinen Amneſtie an
genommen.

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf in den Berliner Elektrizitätswerken. Die

ausſtändigen Arbeiter der ElektrizitätsJnduſtrie erklärten ſich
mit den ihnen gemachten Zugeſtändniſſen nicht einverſtanden
und beſchloſſen gegen eine geringe Minderheit, die Arbeit
unter dieſen Bedingungen nicht wieder
aufzunehmen. Nachdem die Arbeiter den Elektrizitäts
geſellſchaften mitgeteilt haben, daß ſie beſchloſſen hätten, den
Streik fortzuſetzen, erließen die Geſellſchaften eine Erklärung,
in der es heißt, ſie ſeien zu ihrem Bedauern gezwungen, am
30. September nachmittags folgende Fabriken zu ſchließen:
Die Apparatefabriken in der Ackerſtraße und in der Hutten
ſtraße, die Maſchinenfabrik in der Brunnenſtraße, die Tur
binenfabrik der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft in der
Huttenſtraße, das Blockwerk der Siemens Halskeſchen
Aktiengeſellſchaft in der Helmholtzſtraße, das Dynamowerk in
der Franklinſtraße und das Kabelwerk der Siemens
Schuckertwerke auf dem Nonnendamm. Die Erklärung wird
in t beteiligten Werken morgen durch Aushang bekannt
gemacht.

Der Hirſch-Dunckerſche Ortsverein er Metallarbeiter
in Eſſen iſt zum Deutſchen Metallarbeiterver-
band über getreten. Die Hirſch-Dunckerſchen in Eſſen
hatten dem Reichstagskandidaten Fragen ſozialpolitiſcher Natur
vorgelegt, die weit über das Programm der Freiſinnigen hin-
ausgehen, zu denen die Gewerkvereinler bekanntlich hinneigen.
Der Berliner Generalrat des Gewerkvereins rüffelte den Eſſener
Ortsverein. Die Folge davon ſt der nun erfolgte Uebertritt
der Mitglieder zum Deutſchen Metallarbeiter-Verband. Die
letzten Vorgänge im Induſtriegebiet werden auch das ihre ge
tan haben, um das Klaſſenbewußtſein der bisherigen Gewerk
vereinler zu ſchärfen. Auch bei den Mitgliedern „chriſtlicher“
Gewerkſchaften bricht ſich die krkenntnis immer mehr Bahn,
daß der Platz eines Arbeiters, der wirkſam für ſeine Inter
eſſen eintreten will, und der ſich nicht der Führung von ge
ſinnungsloſen und den Streikbruch fördernden Menſchen anver
trauen mag, nur in einer freien Gewerkſchaft ſein kann.

Buchbinder- und Maler- Ausſtand in Königsberg. Die
Forderungen der Buchbinder hat bisher nur die Firma
Kümmel anerkannt. Die Buchbinder beſchloſſen deshalb in
einer Verſammlung, die Kündigung einzureichen und, falls
keine Einigung zuſtande kommt, am 8. Oktober in den Streik
zu treten. Auch die Maler, 2ackierer und Anſtreicher Königs
bergs ſind in eine Lohnbewegung getreten. Jn einer Ver
ſammlung wurde die Lohnkommiſſion beauftragt, den alten
Tarif zu kündigen. Die Vereinigung der Maler wurde beauf-
tragt, einen neuen Tarif auszuarbeiten und ihn einer Mit
gliederverſammlung vorzulegen.

Forderungen der Straßenbahnarbeiter in Nürnberg.
Die ſtädtiſche Straßenbahn n Nürnberg iſt der rentabelſte Be
trieb der Stadt, aber die Verhältniſſe der Arbeiter laſſen, wie
auch in Halle, noch viel zu wünſchen übrig. Die in den
Werkſtätten beſchäftigten Arbeiter werden ſchlechter entlohnt, als
es bei den meiſten Privatunternehmern geſchieht. Sie haben
ſich deshalb veranlaßt geſehen, an den Magiſtrat folgende For
derungen zu richten: Einführung der neunſtündigen Arbeits
zeit; Regulierung der Löhne nach zwei Lohnklaſſen: I. An
fangslohn 4 Mk. mit einer nach Umfluß eines jeden Jahres
eintretenden Aufbeſſerung von 25 Pfg. pro Tag bis zum
Höchſtlohn von 5.50 Mk. II. Anfangslohn 3.80 Mk. mit
Steigerung von 20 Pfg. bis zum Höchſtlohn von 5 Mk. Be
zahlung eines Aufſchlages von 25 Proz. für diejenigen Ar
beiter, die über Mittag durcharbeiten müſſen. Die Arbeiter,
die Sonntags arbeiten müſſen, folken für die Sonntagsarbeit,
50 Proz. Zuſchlag und einen freien Wochentag bekommen.

Bei der elektriſchen Straßenbahn in Augsburg ſind
Differenzen ausgebrochen. Seitens des Handels und Trans
portarbeiter- Verbandes iſt über den geſamten Betrieb die
Sperre verhängt.

Ausland.
Die Modelltiſchler im Diſtrikt CIy de in England be

finden ſich wegen der Forderung einer Lohnerhöhung ſeit fünf
Monaten im Streik. Nach einem von der United Pattern
makers Aſſoziation eingelaufenen Bericht beabſichtigen die
Unternehmer nunmehr, in Deutſchland, Belgien und Dänemark
die Streikarbeit anfertigen zu laſſen. Unterzeichneter erſucht im
Auftrage der Streikenden, dieſen Plan der engliſchen Unter
nehmer nach Möglichkeit zu verhindern.

Auch die Modelltiſchler in den Provinzſtädten Dänemarks
werden am 28. September in den Streik treten zwecks Durch
führung eines Minimallohnes von 37 Oere pro Stunde. Der
däniſche Tiſchlerverband eeſucht deshalb ſowohl um Fern-
haltung des Zuzugs als auch um Verweigerung etwaiger
Streikarbeit.

Der Sekretär der Jnternationalen Union
Theodor Leipart, Stuttgart, Adlerſtr. 43.

Briefkaſten der Redaktion.
A. W. Sch. Von der Miete können Sie nichts abziehen,

wenn der Wirt damit nicht einverſtanden iſt. aben Sie den
Wirt vergeblich aufgefordert, die Mängel zu beſeitigen, ihm
hierzu eine Friſt geſetzt. und haben Sie dann nach Ablauf dieſer
riſt die Mängel ſelbſt beſeitigen laſſen, ſo können Sie Erſatz
rer Aufwendungen verlangen.

T. C. N. 1. Wenn am 1. Oktober gekündigt wird,
müſſen Sie am 1. Januar ziehen. 2. Da gibt es keine Klage.
3. und 4. Was Jhnen verſprochen worden muß auch gew
werden andernfalls Sie Schadenerſatz verlangen können.
5. Wegen dem Schlagen können Sie Privatklage anſtrengen.

K. Querfurt. Jhr Eingeſandt behandelt keine all
emeine Frage und kann der Konſequenz halber nicht alsſolches behenbelt werden Wir haben es an die Expedition

weiter gegeben.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Halle a. S.

Für die neue Wohnung

S Moderne Luxusmöbel
in Eiche, Mahagoni oder
Nussbaumholz, geschmack-
voll entworfen und ſauber
gearbeitet. c

S

Handtuchhalter
Kleiderleisten
Tücherleisten
Paneelbretter
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45 Pf. das Stück
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F. Ritter, Leipzigerstr. 90.

Mitglied des Rabdatt-Spar-Vereins.

ter

Bitterfeld. Bitterfeld.Sonnabend den 30. September abends 84 Uhr im
Reſtaurant „Hohenzollern“

gr. öffentl. Volksversammlung.
Tagesordnun1. Wie kann die Arbeiter haſt des Deli Bitterfelder Wahlkreiſes zur

nächſten Reichstagswahl ſiegen Ref. Reichstagskandidat Gustav
Raute-Eilenb re

2. Stadtverordneten Erſatzwahl. Aufſtellung eines Kandidaten
3. Diskuſſion zu beiden Punkten.
Genoſſen und Genoſſinnen, erſcheint zahlreich zu dieſer wichtigen Ver

ſammlung. Der Vertrauensmann.

aecie hiausfrau kann in wenig Miuut
die schönsten, zchmackhaftesten u. dinigsten

Königskuehen, Vanillekxuchen, Sanäkuchen,
Napfrucohen mit u. ohne Mandeln od. Rosiner

ohne weitere Zutaten herstellen mit
ark6s fortiger Knehenmasze „„BRlfts“,ges. gesch. Erfolg Ubeorraschend, garant. haltbar
T haben in jed. desser. Kolonial u. Delikatessengesehaft.

p. ahein. Fadrivan hof Rudolph ar e

den 30. September und
bleiben meine Gesehäeftaräume

rheiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.
Dienstag den 3. Oktober er. abends mr Uhr im

großen Saale des „Konzerthaus

Vortraga- Abend.
Humoriſtiſche Dichtungen aus dem 18. u. 19. Jahrh.

Referent: Herr Redakteur E. Dkumig-
Abrechnung. Vereins -Angele ne iten,Eonntag den 1. O ober 190 ſindet urgthegater (Giebichen

ſein ein gr. Th éater- ben
mit Aufführung dreier eingktiger Schwänke ſtatt. zu welchem hiermit
beſonders eingeladen ſei. Einlaß 7 Uhr, Anfang Punkt 8 Utzr, Ende 11

Herren, welche r ſind, unſerer Dramatiſchen Abteilung le

werden gebeten ſich bei obigen Veranſtaltungen zu meiden.
Kurſusliſte liegt zum Einzeichnen im Vereinslokale aus.
Zu zahlreicher Beteiligung ladet ein Vorſtand.

Deutscher Metallarheiter- Verband Zeit.
Sonnabend den 30. September bei Kämpfe, Schützenſtr. S

S Versammlung.II e
Tagesordnung1. Diskuſſtionsabend. 2. 8. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.

Zentralverband d. Schmiede u. Kesseischmiede.

Zahlstelle Zeitz
Sonnabend den 30. Sept. abends S Uhr in Steinerts ReſtaurantNitgneder-Bersammiung.

Tagesordnun 1. Welche Bedeutung hat die Aikofrage t die Arbeiterklaffe Ref.: Gen. Tanneberger. 2. Geſchäft
m zahlreichen Beſuch erſucht Die Ortsverwaltung.Teueos A. Teuchern

Sonntag den 1. Okt. abds. 7 Uhr im Gaſthof zum grünen Baum
öfentl Gewerkſchafts Verſammlung

Tagesordnung
ie Bedeutung des Gewerbegerichts.
ahl von 2 Kandidaten zum Gewerbegericht.di Arbeiter ſämtlicher Gewerkſchaften werden hierzu eingeladen.

Entree 10 Pf. Der Einberufer.Kentung! Zockwvitz, XFaundorf, Riein-cinizck X ckender Grünewalde u. U.
Sonntag deu w r hr in Elſterwerda Wr aſthaus zum KronprinzJ ersammiung.

Tagesordnung:1. Was ſind und was wollen die Eozialdemokraten.
Rin Bockwitrer Genosse,

und Redefreiheit für Jedcerenn.
und unſere ſonſtigen Gegner ſind eingeladen.

Nach der Verſammlung: gemü ütl. Unterhaltung undDer 21 Kilometer weite Weg m per Wagen tung und Pal. Eine

genügende Anzahl Wagen ſtehen um 1 Uhr am Anfang der Se chhemnmerſte

Preis pro Perſon inkl. Rückfahrt 50 Pf.
ir bitten alle Arbeiter mit ihren

und weibliche Jugend, ſich zahlreich anden girkulierenden Liſten Aaſigeicnen

6. frauendorf

ngänge.

Referent:

Die Bockwitzer Saalwirte

rauen und die Bockwitzer männliche
er Fahrt zu beteiligen und ſich in

Lokal- Vertrauensmann.

Japeten r Llnoleum
3/4.aparte Neuheiton. Neuheiten

Rester werden zu minimalsten Preisen abgegeben.

Raliesehe Cssigsprit-Fabrix, alle a. S.
rernsproeher 2681, Turmstrasse S,empflehlt ihre

vorzüglichen Tafelessige
in reiner Güärungswaro.

ſKerm. auchvitz,
Markt 4. alle a. S.

Bezug zu Ortgäinalpreisen aueh duroh Hallesehe

Fonnad end

Markt 4.

e u. Sonntag
geschlossen.

nur ersthlassiger Mitralctionen.

den 30. Sept. und Okt.
Feiertage halber

h.
d

4 J

l. Oktober
Feiertage halber

Stadt-Cheater Hales. S.
irektion M. Riche e 4 anrtelm artha

oder: Der Mman z r gen 4 Akten
von Franz von

Foz den 30. Eept. 1905:Ab.Vorſt.
Stamtenfeeten giltig

1. Viertel.

a eer: g. eg auf
Roman i S. z Aktenvon Rich. Wagner.Neues 5 Theater.

Direktion: R. M. Mauthner.
Freitag den 29. Sept. abends 8:

Zum 2. Male: Maskerade v. Fulda,

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.
Unwiderruflich nur noch

j Gasts tspiel- Abende
erlinerrhana- Theaters.

Glänzender Erfolg der Novität:

Götterweiber.
Großes Pracht W
mit Geſang und Tanz in s

von Kren u. Schönfeld,
Muſik von Max Schmidt.

Emil Sonaermann a.
Gartenfes n Alenodilhd

Revue der Modelke.tterweiderWMarſch.Le ſiöhierten
Die Wah 4hne Geſeſſſchaſt.

Großes Jagdſinale.
Hubertusjagd.

Maſſe Monte
Direktion: Gtto Herrmann

Anfang s Uhr. Kaſſenöffn. 7 Uhr.

Grosserute Spielplan
mit Kuftreten

Sonntag

2 Vorstellungen.
Nachmittags 4 und abends s Uhr.

n Juwel
iſt ein zartes, reines Geſicht, roſiges,jugendfriſches Ansſehen, weiße, famt
weiche Haut u. blendend ſchöner Teint.

Alles dies wird erreicht durchShtewfen Klienmilch Seife

rgmann Co., Radebeulz
Heimdoidn. Khne r i Sevr,

F. A. Pat, Ernst Jentſſch.
MRaumfuund gut r c D
und Sonntag
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ge zum Volksblatt.
Leget die abv z i redet die

Halle, 27. September.
Dieſes für wie Kreiſe ſehr zeitgemäße Thema ftigtean einem ſchönen Sommertage des Jahres 867

Konferenz in Strenznaundorf bei Alsleben. Paſtor
Otto Weiland von Alsleben hatte den Stoff zu der
paſtoralen Lektion gewählt und mehrere Paſtoren und Lehrer
hatten ſich in einem Schulzimmer um ihn verſammelt. Zu
nächſt katechiſierte ein Herr Lehrer r der vom Vorſitzenden
der Lehrer-Konferenz, Paſtor Augu Laſſer, zum Vortragenden
beſtimmt worden war. Er ging mit dem Lügner ganz gehörig
ins Gericht und alle Teilnehmer, auch Paſtor Wei and, nickten
men Nicht einmal eine Notlüge wollte man gelten
aſſen. Als erſter Diskuſſionsredner nahm Herr ſtor

BuchmannBelleben das Wort. Auch er erkannte an, daß
3 für die Konferenz ſehr zeitgemäß ſei, denn es

unendlich viel gelogen.
Ein Menſch, der betrunken im Rinnſtein liege, ſo meinte

der Paſtor weiter, ſei ihm viel lieber als ein Lügner.
Der Lügner gehöre dem Teufel, aber aus dem Manne, der
beſoffen in der Goſſe liege, ſei immer noch etwas zu machen.
m 7 dürfe in keinem Falle.

uß der Erbauung ging man in ein Reſtaurant
und dann nach Hauſe. Unterwegs kam man wieder auf das
Lügenthema zu ſprechen und mehrere Herren der Konferenz
waren der Anſicht, daß doch nicht alles Gold ſei, was glönze.
Da hatte der eine dies, der andere jenes an der Wahrheits
liebe der Brüder in Chriſto auszuſetzen und der Volksſchul
lehrer Wilhelm Spengler von Alsleben ſoll ſogar geweint
haben über die Behandlung, die man ihm ſeitens ſeines Vor
ge etzten Paſtor Weiland angedeihen ließ. Jn hinterliſtiger
Weiſe habe ihn Weiland, ſo meinte Spengler, um eine Kantor
ſtelle gebracht und damit ſein Jahreseinkommen um rund 900
Mark verringert. Auf eine Beſchwerde habe der Paſtor dann
erklärt, der Lehrer ſei zum Kantor nicht muſikaliſch genug.
Der Paſtor habe ihn wiederholt in ungerechtfertigter Weiſe
zurückgeſetzt. Auf der nächſten, am 7 Juli v. J. ſtattgehab
ten Konferenz kamen mehrere Amtsbrüder darauf zu ſprechen.
Nach Amtsbruders Weilands Angaben lagen einige Dinge
wohl doch etwas anders als Lehrer Spengler berichtet habe.
Darauf ſchnitt Spengler erneut die Bibel-Lektion: „Leget
die Lüge ab und redet die Wahrheit“ an und hielt dann eine
Rede, in der u. a. die folgenden nicht erwarteten Sätze vor
kamen: „Meine Herrn, wir brauchen bei dem Kapitel: „Leget
die Lüge ab“

nicht bis auf Jakob zurückzugreifen.
Selbſt in unſerem engen Zirkel ſitzt ein Mann, der ſchon

viel gelogen hat. Dieſer Mann mißbraucht ſeine Vertrauens
ſtellung, ſchleudert Angriſſe aus dem Hinterhalt und iſt nach
her zu feige, ſeine G einzuräumen. Er
iſt ein. L. der ſchon ſeine Vorgeſetzten belogen hat.
Alles Schreiben gegen den Menſchen nützt nichts; ihm wird
geglaubt, und dieſer g Menſch iſt der Paſtor Wei
land.“ Lehrer Spengler ſoll wohl mehreren Herren aus der
Seele geſprochen haben man ſchaute ſich „grienend“, allerdings
„aus Scham“, mit der Hand vor den Augen um und war
ſelbſtverſtändlich unangenehm berührt. Bei einem Lehrer
hatte die Rede derartig eingeſchlagen, daß er ſich mit dem
Geſicht wegwendete und vor Schreck ein Töpfchen Bier be
ſtellte. Selbſtverſtändlich konnte die Rede nicht ungerochen
bleiben. Paſtor Weiland fühlte ſich beleidigt; der Staats
anwalt klagte und Lehrer Spengler wurde von der hieſigen
Sträfkammer im Januar d. J. zu 300 Mark Geldſtrafe ver
urteilt. Er hatte ſchon damals nachweiſen wollen, daß auf
den Paſtor Weiland der Ausdruck Lügner wohl zulreffe und
hielt ſeine in der Lehrerkonferenz getane Aeußerungen auf
recht. Der Verteidiger des Angeklagten, Juſtizrat Dr. Keil,
legte gegen das Urteil bei dem Reichsgericht Reviſion ein und
bewirkte damit die Zurückverweiſung in die Vorinſtanz. Das
Urteil wurde inſofern angefochten, daß vom Halleſchen Land
gericht der Beweis der Wahrheit bezüglich

des Ausdrucks Lügner als nicht zuläſſig
bezeichnet worden iſt. Das Reichsgericht ging in dieſem Falle
ſogar ſo weit, daß es in den Gründen ſagte, es komme bei

Stadt Theater.
Shakeſpeare lebte vor 300 Jahren. Nicht nur Heinrichv e ihn den größten Dramatiker aller Zeiten. Gleich

wie die gewaltigen Kunſtwerke der Hellenen, Sophokles und
Ariſtophants, Jahrtauſende gelebt haben und noch heute jeden
Kulturmenſchen von der ausgebildeten großen Kunſt Griechen-
lands überzeugen, ſo werden Shakeſpeares Werke nie ver-
blaſſen, wenn auch die behandelten Objekte für das Fühlen und
Denken der modernen Welt nicht mehr recht verſtändlich ſind.

Natürlich ſcheidet die Beurteilung eines ſolchen klaſſiſchen
Dramas nach irgendwelcher Tendenz aus. Wollte man die
Tendenz als für den literariſchen Wert eines klaſſiſchen Dramas
ausſchlaggebend bezeichnen, dann müßte Der Widerſpenſtigen

ähmung als ein ſchlechtes Stück bezeichnet werden. Das iſt
es aber nicht. Shakeſpeare ſtellt uns im Drama einen
brutalen Herrenmenſchen vor, der ein herrſchſüchtiges Weib

ößere Brutalität unterjocht, die gleichberechtigte Gees F W Dienerin herniederdrückt, um ſeinen Willen
auch für die andere Perſon zum geltenden zu machen. Vom

tandpunkte des Vertreters der menſchlichen Gerechtigkeit undFieg erechtigung aller Geſellſchaftsgenoſſen wird man dieſe

Tendenz entſchieden verwerfen. Als Drama wird der Stoff
und die h e aber ſtets ſeine literariſchen und

nſtleriſchen Werte behaupten.t nicht bedeutendſten Werke Shakeſpeares ſind den
Schauſpielern Aufgaben geſtellt, welche einen Kean oder Garrick
u weithiſtoriſchen Perſonen machte. Die Darſtellung Shake-Peareſcher Geſtalten ſind große Probleme aller Künſt

ler und Schriftſteller geweſen. Ganze Bibliotheken ſind über
die Shakeſpeareſchen Männer und Frauencharaktere geſchrieben.
Eine der beſten ſchriftſtelleriſchen Arbeiten Heinrich Heines be
handelt Shakeſpeares Frauen und Mädchengeſtalten.
Ein Kean oder ein Garrick war Herr Rodius, der den Pe

trucchio darſtellte, nun gerade nicht. aber er gab die Rolle doch
ſchlicht und recht, wie man ſie an Bühnen unſeres Genres ge
wöhnt iſt. Pferdeknecht und Gentleman in einer Perſon. Man

kann mit der Darſtellung zufrieden ſein. Eine kaum eben
bürtige Partnerin war ihm äulein Wagner. Der Dame

hlen für ſolche Rollen eigentlich die natürlichen Mittel. Jn
Dohmes Lucentio war die traditionelle Auffaſſung

des iugendlichen Theaterliebhabers vorhanden. Man ver

e

dem Erbringen des Wahrheitsbeweiſes nicht darauf an, daß
jeder einzelne Punkt nachgewieſen wird, ſondern daß nur
in weſentlichen Punkten der Nachweis er
bracht wird. Geſtern ſtand nun Lehrer Spengler zum
e v 35 der Strafkammer, um für ſeine Behaup-

en Wahrheitsbeweis erbringen. Er b tetewiederum, der Paſtor habe h 39 an
wiederholt gelogen und ſei mit den ihm anvertrauten

Geldern nicht ordnungsgemäß umgegangen.
Der Vorſitzende ſagte zu dem Angeklagten, er hätte ja über
den Paſtot vieles ſegen können, in der Form ſei er aber
zu weit gegangen. Gewiß ſei die Buchführung des Paſtors
unordentlich, vielleicht ſogar miſerabel, aber dies berechtige den
Angeklagten nicht, das zu ſagen, was er geſagt habe. mr
Sprache kommt, daß gegen den Paſtor Anzeigen wegen ü n
treue und Unterſchlagung im Amte erfolgt ſind;
der Staatsanwalt hat aber die Verfahren eingeſtellt. Auch die
herzogliche Hofkammer (Anhalt) und das Kon
ſiſtorium hat ſich mit dem Tun des Paſtors beſchäftigt;
man iſt aber nicht etwa dem Paſtor auf den Leib gerückt,
ſondern man hat das Tun des Lehrers Spengler als ver
werflich bezeichnet, den Lehrer mit einer Geldſtrafe von
20 Mark belegt und ihn erſucht, er ſolle den Paſtor künftig
mit mehr Achtung und Ehrerbietung entgegenkommen, widrigen
falls der Lehrer ein Disziplinarverfahren zu gewärtigen habe.
Durch die

Beweisaufnahme
wird feſtgeſtellt: Eine Frau Kaſſel in Alsleben, deren Mann
auf einer Zeche in Rüttenſcheid verunglückt iſt, hatte von der
Zeche ein Darlehn von 300 Mk. erhalten, welches ſie von der
nachträglich empfangenen Rente in monatlichen Raten, 4 5 M.,
durch Paſtor Weiland, der Vormund der Kinder der Frau
Kaſſel iſt, zurückzahlen mußte. Paſtor Weiland behielt wohl
jeden Monat 5 Mk. von der Rente zurück; er ließ ſich auch
von Frau Kaſſel einen Schein geben, daß alles in Ordnung
iſt, vergaß aber 19 Monate hintereinander, der Zeche jene
5 Mk. zu zahlen, ſo daß eine

Schuld forderung der Frau Kaſſel
von 95 Mk. entſtand. Als man dann dem Pfarrer zu Leibe
ging, ſagte er, er müſſe das Geld an den Grubendirektor ab-
geſandt haben; Namen und Adreſſe des Mannes wären ihm
aber vollſtändig aus dem Gedächtnis entſchwunden. Ange-
ſtellte Ermittelungen haben ergeben, daß der Pfarrer in dieſem
Punkte geirrt hat. Der Staats anwalt hatte diesbezüglich einen
Vermerk in den Akten gemacht: Pfarrer Weiland habe das
dringendſte Jntereſſe, die Sache aufzuklären. Erſt am 8. Dez.
vorigen Jahres bequemte ſich der Pfarrer, der Witwe Kaſſel
jene 95 Mk. zurückzuzahlen.

Durch die Vernehmung des Gutsbeſitzers Voigt und deſſen
Vater Rentier Voigt wird feſtgeſtellt: Aus dem Märbitzſchen
Legate, von dem Pfarrer Weiland die Zinſen zu verteilen
hatte, ſollten arme Kinder unterſtützt werden. Die Zeugen be-
klagen ſich recht bitter darüber, daß Abrechnungen nicht erfolgt
w. während der Vorgänger Weilands alles prompt beſorgt

abe.
Aus einem Legat ſollten die Lehrer zu Weihnachten je

3 Mk. bekommen. Lehrer Günther, der inzwiſchen der Obhut
des Herrn Weiland entrückt iſt, erhielt vier Jahre lang nichts.
Als aber Rentier Voigt in einer Kirchenrats-Sitzung dem
Pfarrer die Frage vorlegte, ob Lehrer Günther immer ſeinen
Taler bekommen habe, bejahte der Pfarrer die Frage. Darauf
wurde Rentier Voigt zornig und ſagte: „Jch habe ja mit dem

Manne erſt kürzlich geſprochen, der hat nicht einen roten Pfennig von Jhnen erhalten.“ Her Pfarrer antwortete darauf:
„Dann muß ich mich geirrt haben.“ Nach dieſem Geſchehnis
ſandte er dem Lehrer Günther 21 Mk. mit der beigeſügten
Quittung: „alles richtig erhalten uſw.“

Als es einmal mit den Armengeldern nicht ſtimmte, und
Rentier Voigt auf Abrechnung drang, da ſagte Paſtor Wei-
land, er könne nicht abrechnen, da er die Zuſchüſſo nom Bürger-
meiſter nicht erhalten habe. Zeuge Voigt ging nun ſofort zum
Bürgermeiſter und letzterer erklärte ihm:

„Was, der Kerl will ſagen, er hat das Geld nicht
gekriegt? Das ift doch ſtark.

Hier ſehen Sie ſeine Unterſchrift.“ Auch in diefem Punkte
hat ſich der Pfarrer geirrt. Zeuge Voigt ſagt, er ſei des
Paſtors wegen aus dem Gemeindekirchenrat ausgeſchieden es

mißt natürliches Sprechen und hört an deſſen Stelle
meiningernde Deklamation. i Herrn Sieg, der den
Vincentio gab, wäre etwas weniger mehr. Er verfällt näm
lich in den Fehler, gar zu aufdringlich zu karrikieren. Vin
centio iſt doch ein ganz vernünftiger Menſch. Warum
muß man daraus denn um jeden Preis einen Clown machen
Bei aller Wertſchätzung für Herrn Heinz, muß man ähnliche
Vorwürfe auch bei ihm erheben. So ein Jammerlappen, wie

err i ihn zeichnete, iſt doch der Vaptiſta nicht. Fräulein
allwill gab die Bianca recht anſprechend, und die Herren
tahlberg und Schönfelder waren als Gremio und

ortenſio ein würdiges Freierpaar. Als Tranio machte ſich
err Kaufmann nicht ſ le r kleinen Rollen bewährten
ch die Herren Berend, Amberg und Jungk. rr

Scholling hatte das Luſtſpiel gut inſzeniert, aber der Rotſtift
hätte doch etwas weniger verheerend wirken dürfen. M.

Renes Fheater.
Ein gewiſſer Shakeſpeare ſagt einmal in ſeinem Hamlet:Der Zwdeg See war von jeher, iſt und bleibt, der

Natur nan d es r t J reeigenen Züge, der ma r eigenhundert n Körper der den Abdruck ſeiner Geſtalt zu
eigen. Alle dramatiſchen Dichter, denen es ernſt war um

ihre Kunſt, haben in ihren Werken dieſem Leitſatze des großen
Briten gerecht zu werden verſucht. Herr Ludwig Fuldawill n muß als einer der bedeutenderen Dichter von heute
ernſt genommen werden, ernſt genommen werden auch in der
Kritik, die er in ſeinem neueſten ehe e Maskerade,
an der ſogenannten „guten Geſellſchaft“ ausübt: Dieſe Geſell

aft hat eine Moral mit doppeltem Boden: im Jnnern iſt ſiee voller Heuchelei und ödem Strebertum, nach außen trägt
ie die Tugendmaske und poſiert Korrektheit und gute Sitke.
ins „Umſtürzlern“ ſagt Herr Fulda da nichts Neues; die Kri-tik, die W der n ausübt, iſt von uns in unzä S
ällen zur Anwendun ommen, nur mit dem Unterſchiede,aß wir die tagen chen Gebrechen aus ihren wiriſchaft

lichen, politiſchen und ſozialen ln heraus erklären und
zu bveſeitigen verſuchen, während Ludwig Fulda es ver

uidet, in die Tiefe en und n nügt, nur
den leicht die etehee Ziel daſichen Morat zu lüften.

ſei doch zu ärgerlich, wenn man
auf einen Paſtor ſo aufpaſſen müſſe.

Bekanntlich bekommen die Mitglieder, die zur Synode reiſen,
Reiſegeld. Auch dieſe Gelder behielt der Paſtor öfter ſo lange
an ſich, bis ſie ihm abgefordert wurden, obwohl er die Gelder
zum Zwecke der Ablieferung von ſeiner vorgeſetzten Behörde
erhalten hatte. Der Bürgermeiſter von Alsleben beſtätigte die
Angaben des Rentiers Voigt bezüglich der ſtädtiſchen Zuſchüſſe.
Juſtizrat Keil richtet an den Bürgermeiſter die Frage, ob es
wahr ſei, daß er gelegentlich einer Feierlichkeit den Paſtor ein
mal öffentlich Lump genannt habe, und der Paſtor dieſe Be
ſchuldigung, ohne zu klagen, hingenommen habe. Der Gerichts
vorſitzende bezeichnet die Frage als nicht zur Sache gehörend,
und der Verteidiger läßt die Ablehnung der Frage zu Proto
koll nehmen.

Sodann erſcheint

Paſtor Weiland als Zenuge,
der, wie ſchon in der vorigen Verhandlung, die verſchiedenſten
Fragen mit ausweichenden Redensarten beantwortet.

„Er erinnert ſich nicht mehr genan,“
wie es kam, daß er dem Lehrer Günther die verſchedenen
Taler ſo lange Zeit vorenthiekt. Es war „ihm zweiſelhaft“,
ob die Kinder von den Legatgeldern Bücher bekommen ſollten.Mit den Legatgeldern ſei es ſolche Sache“ geweſen. Die Be-

ſtimmungen des Legats habe er „nicht genau gekannt“. Wenn
er ſeinerzeit geſagt habe, er habe die ſtädtiſchen Zuſchüſſe von
dem Bürgermeiſter noch nicht erhalten, ſo habe er ſdenfalls

in einem Jrrtum gehandelt.
Daß er, der Herr Paſtor, von dem Gutsbeſitzer Köhler öfter
Gelder geborgt habe, „könne ſchon richtig ſein“. Daß er der
Frau Kaſſel die Gelder hätte geben müſſen, „ſei ſchon richtig“.
Auf die Frage des Juſtizrats Keil: „Herr Paſtor, hatten Sie
aber dem Konſiſtorialrat der Wahrheit zuwider geſagt, Sie
hätten die Gelder zurückgezahlt?“ antwortete Paſtor Weiland:
„Meine Herren, ich weiß gar nicht, ob der Verteidiger

ein Recht hat, mich ſo zu fragen
(Kopfſchütteln und Bewegung unter den Zeugen.) Der Vor

ſitzende: „Na, aber wie erklären Sie denn die Geſchichte, Herr
Paſtor War das vielleicht Bummelei, haben Sie das
verbummelt?“ Zeuge ſchaut hoch und dann wieder nieder, und
denkt vielleicht an die Lektion:

Leget die Lüge ab und redet die Wahrheit.
Juſtizrat Keil ſpricht ſchließlich das erlöſende Wort: „NRa,

das genügt mir.“ Ein Amtsbruder des Herrn Weiland, Paſtor
Oeſternitz aus Stemmern, hatte bekundet, daß W
d Tages zu ihm in der Kirche geſagt habe: „Siehe,

ruder,
heute nachmittag ſind die Gottloſen in der Kirche.
Dies waren nämlich Gemeindemitglieder, die den Herrn

Paſtor immer etwas ſcharf auf die Finger geſehen hatfan.
Als der Paſtor dann bezüglich dieſer Aeußerung zur Rede ge
ſetzt wurde, ſtritt er ab, ſo bekundet Amtsbruder Oeſternitz die
Aeußerung getan zu haben. Jn der Verhandlung ſagte Paſtor
Weiland, nach der Aeußerung bezüglich der „Gottloſen“ be
fragt, ſo habe die Aeußerung überhaupt nicht gelautet. Er habe
eine ähnliche Aeußerung einmal in der Sakriſtei dieſe ſei
aber nicht für die Oeffentlichkelt beſtimmt geweſen getan.
Da habe er zu feinem Amtsbruder geſagt, es iſt gut, daß auch
einmal ſolche Leute“ in der Kirche ſind, und daß „ſolche Leute

auch einen Paſtor haben.
Zeuge Weiland wird ſodann von dem Juſtizrat Keil befragt,

ob er von dem Bürgermeiſter in Alsleben einmal öffentlich
Lump genannt worden iſt, ob er Weinſchulden gehabt
habe und ob er oft verklagt worden ſei. Zeuge verweigert auf
dieſe Fragen die Ausſage, und der Vorſitzende erklärt die
Fragen nicht für zuläſſig. Der Verteidiger beantragt die Ver
leſung der Entſcheidung des Reichsgerichts, und bittet um
einen Gerichtsbeſchluß bezüglich der Frageſtellung. Das Ge
richt zieht ſich hierauf zu längerer Beratung zurück und ver
kündet, daß die Verleſung der Reichsgerichtsentſcheidung in
dieſem Falle abgelehnt worden fei, die weitere Frage
ſtellung hingegen für zuläſſig erklärt worden iſt. Der Bürger
meiſter von Alsleben bekundet nun als Zeuge: es iſt Tatſachedaß ich den Paſtor einmal Lump genannt habe. Dies geſchah

auf einer Hochzeit
gegen Ende der Tafel. Da erzählte mir Paſtor Weiland, er
habe mit dem neuen Superinkendenten geſprochen und dieſem

Und die
nennt unſere Kriti rleumdung“, l
aber mit prinkelndem Be

e e der ihr Spiegel vorgehalten wird
ehzerei“ und „Ve
agen die oberftächliche Kritik

llen, Uatſcht ihr ſogar Beifall, um dann, wenn der Vorg. en heimzukehren und ruhig das Maskenſpiel
ſelbſt weiter mitzumachen.

ulda legt in ſeiner „Maskerade“ der Geſellſchaftskritik ein
Motiv zu nde, das lebhaft an die Romane der Mar
lit erinnert. Ort der W lung iſt Berlin. Der Geſandte g.
D. Max von Wittinghof hat in ſeiner Jugend ein armes Mäd-
chen geliebt, das durch ihn Mutter wurde. Auf ngen ſeiner
vornehmen Familie und mit Rückſicht auf ſeine Karriere hat
er die Geliebte und ſein Kind verlaffen, eine reiche n
emacht und iſt als Diplomat im Auslande zu Ran und
en gekommen. Die Geliebte hat (hrem Kinde eine

muſterhafte Erziehung zuteil werden laſſen und iſt dann r
enben. e Waiſe, Gerda Hübner mit Namen, verdient ihren

Unterhalt du Stundengeben und weiſt jede Unterſtützungi nclihen Vaters zurück. Bei einer Dame der guten
eſellſchaft, der Witwe von Tönning, lernt ſie deren Reffen,

i 8 r Edmund S ellhorn kennen und lieben.n t ſich W hin und el fünf Wochen T Ge
ebte, obwohl ſie weiß, daß wegen der geellſchlung des ufe ors eine Heirat n iſt. J rt der

reiherr von Wittinghof, der im Auslande ſeine Familie ver
quittiert hat, nach rig

n

Erioren und den Dien W
Dvon en Verhältniſſe er

Strebernatur. enzrt, als v. Wittinghof von ſein ſpW a hl vermeintlichenSt r e e de ehe baihm ſein „Verhältnis“ mit Gerda beichtet, einen
dsbrief an ſeine Gellebte reiben. Arfaßten Abſchfe ef ſ n r Sannächſten Morgen macht die ganze
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ſcheinlich, daß ſ

v. Wittinghof am

erklärt, ich, der Bürgermeiſter, hätte keinen kirchl Sinn.
euge hat ſich darüber empört, daß er von dem Paſtor in

unſchöner Weiſe hinterrücks angeſchwärzt worden iſt und hat
letzteren

Lump genannt.
Zeuge Weiland beſtätigt dies mit dem Bemerken, daß er
den Bürgermeiſter ſchließlich um Verzeih-
ung gebeten habe. Der Paſtor gibt auch zu, daß er
öſter verlagt worden iſt; der

Gerichtsvollzieher
ſei aber nicht bei ihm ein- und ausgegangen.

Nach Schluß der Beweisaufnahme beantragte der Staats
anwalt wieder, wie in der früheren Verhandlung, 300 Mark
Geldſtrafe ev. 30 Tage Gefängnis.

Der Verteidiger, Juſtizrat Keil, berief ſich auf die Ent-
ſcheidung des Reichsgerichts, wonach das erſte Urteil als
haltlos bezeichnet worden iſt. Der Beweis bezüglich des
Ausdrucks Lügner ſei in dieſer Verhandlung noch mehr als
in der vorigen er bracht worden. Der Paſtor hat
wiederholt, das iſt feſtgeſtellt worden, die poſitive Un-
wahrheit geſagt. Er wollte
unangenehme Dinge von ſich auf Spengler abwälzen.

Der Paſtor ſcheint gar keinen Begriff von ſeinem Tun zu
haben. Wie handelte er mit den Talern des Lehrers Günter,
wie ſtellte er ſich ſeinem Amtsbruder Oeſternitz gegenüber; ſo-
gar die Aeußerung von den Gottloſen ſtritt er ab, und auch
der Bürgermeiſter hat bekundet, daß der Paſtor die objektive
Unwahrheit geſagt hat. Auch die Sache mit den Synodal-
geldern iſt ſehr bedenklich. Paſtor Weiland muß darüber
eine ſehr eigentümliche Auffaſſung haben, wie man mit frem-
den Geldern umgehen muß.
Fremde Gelder behält man nicht, die liefert man ab.
Jm Falle der Frau Kaſſel behauptete der Paſtor, er habe

das Geld abgelieſert, und dabei war dies die ſtrikte Unwahr-
heit. Wäre in dieſem Falle gegen den Paſtor

eine Anklage wegen Untreue
erhoben worden, ſo wäre man gar nicht im Zweifel geweſen,
zu welchem Reſultate die Anklage führen mußte. Der Wahr-
heitsbeweis für die Behauptung Lügner ſei nach jeder Rich-
tung hin erbracht. Jm übrigen habe ſelbſt das Reichsgericht
anerkannt, daß dem Angeklagten der Schutz des S 193
Wahrung berechtigter Jntereſſen zuſtehe. Der Angeklagte

ſei auf jeden Fall freizuſprechen.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten wiederum zu 300

Mark Geldſtrafe ev. 30 Tagen Gefängnis und legte ihm die
Koſten des Verfahrens zur Laſt. Beleidigung liege objektiv
vor. Wenn der Paſtor Weiland auch in einigen ganz un
weſentlichen Punkten die Unwahrheit geſagt hat, ſo war der
Angeklagte nicht berechtigt, ihn deshalb einen Lügner zu
nennen. Das gehe viel zu weit. Die Abſicht der Beleidigung
gehe daraus hervor, daß der Angellagte ohne ſichtlichen An
laß gehandelt habe. Spüre man dem Leben eines jeden
Menſchen nach, ſo werde man immer einen

t dunklen Punktfinden. Deshalb aber einen Menſchen als einen ſchnöden,
nichtsnutzigen Mann zu bezeichnen, das gehe zu weit.

Gewiß hat jeder Menſch dunkle Punkte. Es iſt aber auch
ganz gut, wenn man dann und wann an einem Menſchen mal

eiten hellen Punkt entdeckt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 28. September.

ur Beilegung der Differenzen zwecks Freigabe der
Saalſchloßbrauerei zu

hatten am Dienstag die Wirte, welche den Ausſchank der Rauch
fußer Brauerei haben, eine Beſprechung, auf welche Art und
Weiſe wohl eine kommen könne. Da durch
die Differenzen auch die Wirte in Mitleidenſchaft gezogen ſind,ſo erachtete man es für zweckmäßig, eine fünfgliedrige Kommiſſion

zu ernennen, welche mit den in Betracht kommenden Faktoren
ünterhandeln ſoll, um eine Baſis zu finden, auf welcher

Viſite bei Wittinghof, der Gerda zu ſt enommen hat.Letztere empfängt zu derſelben Zeit, in der ſich er Aſſeſſor der

Exzellenz vorſtellt, den Abſchie i ſie ſtürzt ins Zimmer
und hält dem Aſſeſſor ſeine Erbärmlichkeit vor. Dieſer und

apa Schellhorn ſind natürlich ſehr beſtürzt, daß die Geliebte
Edmunds auch die projektierte „gute Partie“ iſt. Der Aſſeſſor
n noch einmal den Verſuch, die nunmehrige reiche Erbin
u kapern, wird aber zum zweiten Male von Gerda entlarvt.der Liebe ihres Vaters findet ſie einen

Erſatz für den unwürdigen Geliebten. Jn dieſe, zweifel
los geſchickt aufgebaute Handlung ſpielt dann noch eine Epiſode
hinein, deren Hauptperſon Frau v. Tönning iſt. Auch ein
leibhaſtiger preußiſcher Staatsminiſter tritt mit auf den Plan
und lamentiert über ſeine „Unfreiheit'. Jm Rahmen dieſer
Familiengeſchichte zeigt nun Fulda, wie es mit der Moraldieſer vornehmen ſ.
ſich das Beſtreben, den äußeren Schein nicht durch einen
„Skandal“ zu trüben, überall, im Eheleben der Schellhorns,
wie im geſellſchaftlichen Verkehr und im Berufe trägt die „guteGeſellſchaft eine Maske; und Ludwig Fulda muß es ja g.
e er doch mit beiden Füßen mitten in dieſer Geſell-
chaft drin.

Das Stück iſt äußerſt bühnenwirkſam; die Handlung iſt flott
und ſpannend, die prache lebendig und fließend. Recht über
flüſſig iſt der vierte Akt; beim Schluſſe des dritten Aktes hatman das Gefühl, daß die Menſchen des Stückes einem
nichts mehr zu ſagen haben. Auch die Wahrſcheinlichkeit ein
zelner Charaktere iſt recht zweifelhaft. So will es nicht recht
einleuchten, daß ein ſo kluges und gebildetes Mädchen wie
Gerda ſich ganz rückhaltlos einem ſo len Fatzken, wie der„effektiv ſchneidige königlich u Aeengeehege

S uch iſt es wenig wahr-chellhorn einer ſt hingeben kann.
olche intrigante Strebernaturen wie der alte

ellhorn ſo offen ihre geheimen Gedanken ausplaudern.
Die geſtrige Aufführung der Maskerade war die erſte

des Novitäten-Zyklus, und verdient volles Lob. Fräulein
„Graben. bot ale Gerda Hübner eine durchaus befriedigende
S Leiſtung; in den verſchiedenen Phaſen ihrer Rolle zeigte ſie

ut er Temperament und Tiefe der Empfindunp. Frl.M a d o r wußte die lebensluſtige Witwe v. Tönning recht
ott zu repräſentieren; der legere Plauderton ihrer Rolle, be
onders die eingeſtreuten franzöſiſchen Phraſen hätten vielleicht

eiwas leichtflüſſiger kommen. können. Herr Czimeg, der
geſtern zum erſten Male auftrat, hat z ſympathiſch eingeführt. Er zeigte zwar als Max v. ittinghof anfangs eineSteifheit, fühlte ſich wer ſehr bald in ſeiner Rolle hei

miſch, und wußte ſie mit vornehmer n durchzu
führen. err Olden zeigte ſich als Staatsminiſter Karlrechten Plate, während Herr Hunold
den intriganten Streber Schellhorn mit Geſchick zu verkörpern
verſtand, obwohl er hier und da des Guten etwas zuviel tat.

elene Bensberg holte aus der wenig dankbarenau
le der Frau Schellhorn heraus, was herguszuholen war.echt ut 8 Maske und Ton war Herr Rohde als Regie

rungsaſſeſſor Schellhorn. Die kleineren Rollen lagen in guten
Händen. Das Publikum nahm das

ellſchaftskreiſe beſtellt iſt. Ueberall zeigt.

Werk recht warm auf.m o.

m

Auf Veranlaſſung des Reichskanzlers werden jetzt Ermich en greß z Dauer der täglichen Arbeitszeit und der

uſen der in den Plättanſtalten und in den nicht als
briken oder Werkſtätten mit Motorbetrieb r

aſchanſtalten beſchäftigten r angeſtellt. geſchieht
dies in der Weiſe, daß für alle hier vorhandenen derartigen
Anſtalten, welche gewerbliche Hilfsperſonen oder Lehrlinge
(Lehrmädchen) beſchäftigen, durch Exekutivbeamte in der Woche
vom 2. bis zum 7. nächſten Monats Fragebogen zur Ausgabe
gelangen und zwar für die Hälfte der Betriebe an die Arbeit
geber, für die andere Hälfte an je eine gewerbliche Hilfsperſon
(Plätterin oder Wäſcherin).

Die Scheidung der Betriebe erfolgt ſo, daß, wenn der Name
des Jnhabers mit dem Buchſtaben A bis N beginnt, der Bogen
dem Arbeitgeber, im anderen Falle den Arbeitnehmern behufs
Ausfüllung behändigt wird.

Jn Betrieben mit mehreren Hilfsperſonen werden ſich dieſe
zu einigen haben, wer von ihnen die Fragebogen in Empfang
nehmen ſoll. Andernfalls wird der Fragebogen der am längſten
im Betriebe tätigen gewerblichen Hilfsperſon ausgehändigt

werden. vDie ausgefüllten Fragebogen werden von den Polizeibeamten
am 17. nächſten Monats wieder abgeholt.

Es wird dringend empfohlen, die Eintragung mit größter
Sorgfalt zu bewirken.

Ruhepa

Zur Beamtenbeſteuerung in den Gemeinden.
Bei Gelegenheit der Beratung über die Eingaben einiger

Städtetage der alten Prvvinzen um Aufhebung des
Kommunalſteuer-Privilegs der Beamten,Geiſtlichen und Lehrer hat das Herrenhans die
Staatsregierung um Vorlage einer Statiſtik über die Einbuße
an Steuereinnahme erſucht, die den Städten und Kommunal-
verbänden durch die auf dem Gebiete der Kommunalbeſteue-.
rung der Beamten geltende Geſetzgebung in tuypyiſchen
Fällen entſteht. Dem Wunſche des Herrenhauſes entſprechend
haben der Finanzminiſter und der Miniſter des Jnnern jetzt
die Regierungspräſidenten erſucht, für einige Gemeinden ihres
Bezirks die Ausfüllung eines Formulars für eine Statiſtik
herbeizuführen. Jn dieſer ſoll insbeſondere noch erſichtlich ge
macht werden, wie hoch ſich der Ausfall an Gemeindeſteuern
belaufen würde, wenn der Gemeinde unter Beibehaltung der
geltenden Vorſchriften im übrigen geſtattet würde, mit 100
vom Hundert Umlage (100 vom Hundert der Staatsſteuer) die
Beamten zu belaſten. Auch ſollen die Ausfälle erſichtlich ge
macht werden, die den Gemeinden durch die Steuerprivilegien
der Militärperſonen erwachſen.

Antritt der Dienſtboten.
Dienſtboten, welche am bevorſtehenden Quartalswechſel ihre

Stellung verändern, ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß der
Dienſtantritt wegen des auf einen Sonntag fallenden Quartals
erſten diesmal erſt einen Tag ſpäter, alſo am
2. Oktober, zu erfolgen braucht. Das gleiche gilt natürlich
auch für den Dienſtaustritt.

Mordprozeß Martin.
Die grauenhafte Tat, die am Abend des 16. Auguſt die Ge

müter beunruhigte, le heute dem Schwurgericht zur Aburteilung
vor. Bekanntlich iſt die 23 jährige Ehefrau Elſe Loll von dem
32 jährigen Mechaniker Karl Martin in deſſen Wohnung er
ſchiagen worden. Die abſcheuliche Tat iſt noch in friſcher Er
innerung. Martin war etwa acht Tage vor der Tat von ſeiner
Frau, die er ſchlecht behandelt haben ſoll, und ſeinen Kindern
verlaſſen worden. Die n ging nach Spickendorf zu ihren
Verwandten und er verkaufte ſeine Möbel für den Preis von
500 M. in der Abſicht, in das Ausland zu gehen. Die mit
ihm in einem Hauſe wohnende 23jährige junge Frau des Kauf
manns VLoll, der ſich zur Zeit in Chemnitz in Stellung befand,
hatte er unter Verſprechungen in ſeine Wohnung gelockt. Die
W Mutter eines Kindchens, ſollte ihm die ausgeräumte

ohnung in Ordnung bringen, und er wollte ihr dafür einige
Kleinigkeiten geben. bwohl die nichts Böſes ahnende Frau
von Hausnachbarn gewarnt worden iſt, ſie möchte nicht in
en Wohnung gehen, ging ſie doch mittag gegen 1 Uhr
dorthin.

Martin hat einige Zeit nachdem die Wohnung verlaſſen und
iſt dahin nicht wieder zurückgekehrt. Was zwiſchen beiden Per
onen paſſiert iſt, darüber könnte nur Martin Aufſchluß geben.m Spätnachmittage war es den Anſgeſalles,

daß das Kindchen der Frau Loll heftig weinte. Man klopfte
an die Wohnungstür, um der Frau, die noch Nebenbeſchäftigung
betrieb, ihr Kind abzunehmen große Kinder wollten mit dem
kleinen ſpielen. Da ſich das Kind im Laufe der Zeit aber
wieder beruhigt hat, nahm man an, Frau Loll ſei zur Stelle.
Martin, deſſen ausgeräumte Wohnung vermietet werden ſollte,
hatte bei ſeinem 7 dem Hauswirte die Schlüſſel ge
eben. Als zufällig noch am ſelben Tage Leute kamen, die
ohnung g beſichtigen, wurden ſie vom Wirt in Martins

damalige Behauſung geführt. Man erblickte in einem
Zimmer, als man die Tür öffnete, zwei Füße, der
Hauswirt ſchloß aber die Tür ſofort wieder, in der
Annahme, Martin liege da und ſchlafe. Am betreffenden
Morgen ſoll Martin erſt früh 6 Uhr völlig betrunken nach
Hauſe gekommen ſein. Später kam ein Herr, der Martin be
ſuchen wollte und mit ihm wieder Perſonen zwecks Beſichtigung
der Wohnung. Als man dann wieder das Zimmer, in dem
Martin vermutlich ſchlief, öffnete, erblickte man die entſezzliche
Tat. Ein blühendes Menſchenleben war vernichtet und lag im
Blute am Boden. Es mußte ein Kampf zwiſchen dem Täter
und der Frau Loll ſtattgefunden haben; die Haare der Frau
waren gelöſt und ein Arm ruhte, wie zur Abwehr ausgeſtreckt.
Der Täter konnte kein anderer ſein als Martin, der mit der
jungen Frau bis zum letzten Augenblick zuſammen geweſen
war. hat ſein Opfer mit einem Beile erſchlagen, nachdem
er verſucht hatte, die junge Frau zu vergewaltigen. Am
anderen Tage gegen 4 Uhr nachmittags iſt er bekanntlich in
der Rautenſtraße in Nordhauſen verhaft worden. Er hatte erſt
eine Eiſenbahnkarte nach Magdeburg gelöſt, war aber ſchließlich nach

Nordhauſen gefahren. Ein beſonders gemeiner Zug Martins
wurde darin erblickt, daß er bei der Vorunterſuchung die Frau,
die einen tadelloſen Lebenswandel geführt hat, noch verdächtigte.
Wie Martin, der ſich ente abgeſehen von den Zwiſtigkeiten
mit ſeiner Frau, gut geführt haben ſoll, zu der Tat gekommen
iſt, war damals ſeiner nächſten Umgebung ein Rätſel. Er
arbeitete längere Zeit in der EiſenbahnHauptwerkſtätte und
brachte es bis zum Vorarbeiter, als welcher er zuweilen ſeinen
Mitarbeitern gegenüber etwas brutal aufgetreten ſein ſoll.
Martin mußte die Tat bald eingeſtehen. Er bleibt auch in
der heutigen Verhandlung bei ſeinem Geſtändnis, will aller
dings die Tat nicht mit Ueberlegung ſondern im Zuſtande

Wie immer bei ſolchen Prozeſſen, hatte ſich auch diesmal
eine große Zuhörerſchaft eingefunden. Dem Raume
ſprechend konnte aber nur eine kleine Anzahl in dem
Schwurgerichtsſagle Platz finden.
des Landgerichts, an dem der Angeklagte aus der Haſt vor
beigeführt werden mußte, hatte ſich eine große Anzahl Neu
gieriger eingefunden.

Den Vorſitz führt Landgerichtsrat Grünberg, als Bei-
ſitzer fungieren Landrichter Treuter und Amsrichter
Gramberg. Die Anklage vertritt der Erſte Staatsanwalt
Schweiger; als Gerichtsſchreiber fungiert Referendar
Jahnel. Als Verteidiger fungieren Juſtizrat Riemer
und Rechtsanwalt Czarniko w. Als Sachverſtändige ſind
die Sanitätsräte Dr. Strube und Dr. Fielitz und 16
Zeugen geladen. Bald nach 9 Uhr wurde der Angeklagte, der
ſehr bleich ausſchaut, aus der Haft vorgeführt. Er antwortete
auf die Perſonalfragen zunächſt ſehr gefaßt, bricht aber in
Tränen aus, als er unter den Zeugen ſeine Mutter und ſeine
Frau erblickt. Nach der Bekanntgabe des Eröffnungsbeſchluſſes,
auf Grund deſſen der Angeklagte beſchuldigt wird, am 16. Aug.
dieſes Jahres die Kaufmannsfrau Elſe Loll vorſätzlich und
mit Ueberlegung getötet zu haben, erklärte Martin auf die
Frage: „Angeklagter, Sie hören, weſſen Sie beſchuldigt werden,“
„meine Herren, ich bekenne mich ſchuldig, ich habe Aie Tat be
gangen, aber nicht mit Ueberlegung.“ Der Ange-
klagte erklärt dann, daß er am 27. Auguſt 1873 in Reideburg
geboren iſt, aus der erſten Ehe ein und aus der zweiten Ehe
ebenfalls ein Kind ſtamme. Das lehte Kind von ſeiner zweiten
Frau iſt am 2. Januar d. J. geboren. Seine erſte Ehe, ſagt
der Angeklagte, ſei muſtergiltig geweſen, mit ſeiner zweiten
Ehefrau habe er jedoch in der letzten Zeit in Unfrieden gelebt.
Dies ſei wohl mit darauf zurückzuführen geweſen, daß ſeineFrau es mehr mit ihrer Mutter als mit ihm gehalten habe. Jn der

Zeit vom 3. Mai 1898 bis 21. Juli d. J. war er in der Zentral
werkſtätte als Vorarbeiter beſchäftigt. Er habe, um ſich zu
dieſer Stellung emporzuſchwingen, viel lernen müſſen, und ſei
ſchon früher aus der Aufregung nicht herausgekommen. Da-
von ſei er ſehr nervös geworden. Daß er in der letzten Zeit
leichtſinnig Geld ausgegeben habe, ſei richtig; dies ſei aber mit
darauf zurückzuführen geweſen, daß er in der Zentralwerkſtätte
ſeine Stellung verloren habe. Ende Juni ſei er auf den Ge
danken gekommen, Halle zu verlaſſen.

Er fuhr, ohne lange zu überlegen, eines Tages über Magde-
burg nach Hamburg und erfuhr dort, daß es ſehr leicht ſei,
nach Holland zu kommen. Ein Herr, dem er aber ſein Vor
haben erzählt habe, habe ihn abgeredet, auszuwandern und
ihm den Rat erteilt, er möchte nach ſeiner Frau und ſeinen
Kindern zurückkehren. Dann ſei er nach viertägigem Aufent
halt in Hamburg wieder nach Halle gereiſt. Als er dann
in der Zentralwerkſtätte wieder zu arbeiten beginnen wollte,
habe ſein Vorgeſetzter ihn mit Rückſicht auf ſeine Bummelei
Lump und Schuft genannt. Er durfte nicht mehr Vorarbeiter
bleiben, ſollte als gewöhnlicher Schloſſer arbeiten und verließ
die Stelle, da er mit ſeinen früheren Mitarbeitern nicht zu
ſammen arbeiten wollte. Seine zweite Frau habe er, wie
dieſe angegeben, niemals mit dem Hammer ſchlagen wollen.
Seine Alimentationspflichten, die aus ſeiner Witwerzeit her
rühren, habe er ſtets erfüllt. Als ſeine erſte Frau geſtorben
war, habe er mit ſeiner damaligen Wirtſchafterin ein Ver
hältnis gehabt. Bei ſeinen Jrrgängen habe er, um ſich eventl.
ſelbſt umbringen zu können, ſtets ein Fläſchchen Gift bei ſich
gehabt. Er ſei ein Sonderling geweſen. Mit ſeiner jetzigen
Frau habe er wegen zu vieler Ausgaben ab und zu Kon-
flikte gehabt. Einmal, als er eine kurze Zeit arbeitslos ge
weſen ſei, habe ſeine Frau in einer Woche 32 Mk. ausge-
geben. Da habe ſie ſich eine Bluſe anfertigen laſſen, was
völlig unnötig geweſen ſei. Nach mehreren Zerwürfniſſen
habe ihn ſeine Frau am Mittwoch, den 9. Auguſt, verlaſſen.
Er wollte zu ſeiner Mutter ziehen und beäbſichtigte, den Sohn
erſter Ehe zu ſich zu nehmen. Bei der Vernehmung des An
geklagten über die Tat ſelbſt, wurde wegen Sittengefährdung
e Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Die Verhandlung dauert
ort.

Geldfund in der Straßenbahn. Am Dienstag ließ
eine Frau einen Geldbetrag von über 60 M. in einemder Stadtbahn liegen. Der Wagenführer Mathaes hatte das
Geld an ſich genommen, konnte ſich aber nicht entſchließen das
Geld wieder herauszugeben, bis die Polizei ihn erſt dazu ver
anlaßte. Mathaes war nun Geld und auch ſeine Stelle los,
die er über 10 Jahre innegehabt hatte.

Ein ſehr ſtarkes Unwetter zog in der Zeit von
5--7 Uhr nachmittags über unſere Stadt hin. Das Gewitter
war von einem derartigen Regen begleitet, daß die Feuerwehr
nach dem Hauſe Große Steinſtraße 48 gerufen wurde, wo das
Waſſer in den Keller eingedrungen war. Jn der Stadt hat
es nirgends eingeſchlagen, während in der Umgegend das
Wetter durch Blitz- und Hagelſchläge ſtark gewütet hat.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Flotows
per Martha geht morgen, Freitag, abend in Szene. Am
onnabend findet die erſte Wiederholung von Richard Wagners

Tannhäuſer ſtatt. Für nächſte Woche iſt das Schauſpiel
Die Brüder von St. Bernhard in Vorbereitung. Das
Stück ſpielt in einem Mönchskloſter. Den Stoff hat der Dichter
A. Ohorn, der ſelbſt Mönch war, ſeinem Leben entommen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Freitag
We die erſte Wiederholung von Ludwig Fuldas Maskerade
tatt. Die nächſte Novität des Neuen Theaters iſt der ZaktigeSchwank Wo iſt Durand? (CacheCache) nach einer am
ſanten franzöſiſchen Jdee der Auatole Felix und de Guidreau,
deutſch von Ferdinand Weßely, welcher bereits am Sonntag,
den 1. Oktober, zur Aufführung gelangt und bleibt wegen der
am Sonnabend abend ſtattfindenden Generalprobe zu dieſer
Erſtaufführung das Neue Theater am Sonnabend geſchloſſen.
Am Sonntag nachmittag 4 Uhr wird als zweite Volks
Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf. Lothar
Schmidts packendes Schauſpiel Jofefine Martens in
Szene gehen. Billetts zu allen dieſen Vorſtellungen ſind
bereits jetzt an der Kaſſe des Neuen Theaters, für die Volks

o 33 t un g auch in der Volksbuchhandlung, Harz 42/43,

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Das
Enſemble des Berliner Thalia Theaters nur noch
Donnerstag Freitag und Sonnabend Vorſtellungen geben,
alſo nur noch 3 Aufführungen des Ausſtattungsſtückes Götter-
weiber veranſtalten. Am Sonnabend findet die Abſchieds
Vorſtellung ſtatt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 28. September. Sozialdemokratiſcher VereiDie Verſammlung am Dienstag war wieder beſucht die

Tätigkeit am Parteileben wächſt. Genoſſe Leopoldt berichtete
über den Verlauf des Parteitages zu Jena, deſſen ein
zelne Tagesordnungspunkte er eingehend beſprache Dem länge
ren Vortrage ſchloß ſich dann noch eine rege Debatte an, ip
der eine ganze Anzahl Genoſſen das Wort nahmen. Mit der
Arbeiten des Parteitages war man durchweg zufriedenlich mit der Behandlung der Woifeier e M. tament

enſtreikes

Liuch ver dem Flucfenſer

ws



attewurde erſt nach 12 h chloſſen.3 t tr (Eig. Die u haben
ſenſchaft gegründet. So unglaublich das

klingen mag, es iſt aber wahr. Die Kaufleute bekämpfen die
Arbeitergenoſſenſchaft den Konſumverein ſie ſelbſt
aber gründen, oder n vielmehr ſchon gegründet, eine Einkaufsgenofſenſchaft. Die Bekämpfung des Arbeiter Kon
ſumvereins hat natürlich nur einen materiellen Hintergrund,
die fetten Einkommen gehen verloren. Sonſt aber macht man
den Arbeitern nach, was dieſe ſchon längſt haben, nämlich die
Firlauſepereim gung Freilich, die Kaufleute werden ſagen, bei
ihnen ſei e die Geſchichte anders, die Arbeiter aber werden
aus dem fang lernen, daß der Konſumverein nur etwas
ſehr Gutes ſein kann, denn die Kaufleute fangen ja nun auch
an, Genoſſenſchaften zu errichten. Alſo, Arbeiter, hinein in den
Konſumverein.

Z. 28. September. Eig, Ber) Ladenſchluß. Vom
1. Oktober ab ſind ſämtliche Verkaufsgeſchäfte Sonntags geöffnet
von früh 7—9 Uhr und von 11--2 Uhr nachmittags. Die Polizei

T vormittags iſt alſo um eine halbe Stunde verändert.
m Sonntag, den 8. Oktober, ſind die Geſchäfte bis abends

7 Uhr geöfnet.
Zeitz, 28. September. Zur Lokalfrage. Von S

Genoſſen iſt angefragt worden, ob die Theater Vorſtellungenim Preußiſchen Sof beſucht werden können. Wir haben darauf

zu erwidern, daß von unſeren Genoſſen alle Veranſtaltungen
im Preußiſchen Hof, zu meiden ſind, alſo auch Thegater-
Vorſtellungen 2c. Herr Schulze hat die Arbeiter ohne jeglichen
Grund aus dem Preußiſchen Hof verwieſen.

bei Zeitz, 28. September. Der Sozialdemo
kratiſche Verein veranſtaltet am Sonntag, den 1. Oktober,
in der Wage zu Crimmlitz ſeine Verſammlung Als
Referent kommt der Genoſſe Wilh. Wittig aus Leipzig, der
über die Urſachen und Folgen der Fleiſchnot ſprechen
wird. Zu der Verſammlung h. jedermann Zutritt: es iſt auch
ut, wenn die S daran teilnehmen. Die Verſammlung
eginnt abends Punkt 8 Uhr.

aumburg, 27. September. Mit dem Geſchirr in der
Saale. Der Geſchirrführer eines hieſigen Handelsmannes,
der geſtern gegen abend an der Großjenger Fähre mit einemmit Faſſern beladenen Wagen in die Saale gefahren war, um
dort in die leeren Fäſſer Waſſer zu ſchöpfen, hatte die Pferde
zu weit in die Strömung hineingelaſſen. Als er dies gewahr
wurde und das Gefährt umlenken wollte, wurde er von der
Strömung gehoben und mit fortgeriſſen. Die Fäſſer und
Bretter des Wagens wurden fortgetrieben und der Führer ge
riet in die Gefahr des Ertrinkens. Nur dadurch, daß er ſich
an die Pferde, welche ſich mit Mühe aus dem Strom heraus-
arbeiteten, anklammerte, kam er wieder aufs Trockene.

Trebnitz, 27. September. Heute früh ſtürzte der ſchon be
jahrte Landwirt Otto Sander in ſeinem Hauſe von der Haus
treppe herab und brach das Genick; der Tod trat ſofort ein.

erfeburg, 28. September. Berichtigung. n dem
letzten Bericht vom Sozialdemokratiſchen Verein iſt inſofern ein

hler enthalten, als nicht Genoſſe Veit ſondern Genoſſe
auer als ſtellvertretender Vorſitzender gewählt wurde.
Eilenburg, 28. September. (Eig. Ber) Kellner und

Branddirektor. Unter dieſer Spitzmarke teilten wir kürz-
lich mit, daß während des Konzerts, welches anläßlich des hier
abgehaltenen Provinzialfeuerwehrtages ſtattfand, ein Kellner
einem auswärtigen Delegierten 10 Pf. zu viel grrhge hatte.
Runmehr hatte ſich der betr. Kellner vor dem hieſigen Schöffen-
ericht zu verantworten. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Kellner
ür eine Flaſche Selterwaſſer 30 Pf. verlangt hatte, im guten

Glauben, er habe Sauerbrunnen geliefert. Dadurch fühlte ſich
der betreffende Feuerwehrdelegierte, der Branddirektor aus
Aſchersleben, derart geſchädigt, daß er Strafantrag ſtellte. Er
hatte die Genugtunng, den Kellner nunmehr zu 3 W. Geld-
ſtrafe ev. 1 Tag Haft verurteilt zu ſehen. Für den Arbeiter,
der an dem Tage aushilfsweiſe kellnerte, wird dieſer Feuerwehr
tag nebſt Branddirektor eine bleibende Erinnerung ſein.Lorgau, 26. Septbr. Eine Feuersbrunſt zerſtörte am
Sonntag abend in Wildenhain Scheune und Stallung des
Gaſthausbeſitzers Bätz. Die Tätigkeit der Feuerwehr mußte
ſich auf die Rettung der angrenden Gebäude beſchränken.

Torgau, 27. September. Tollwut. Hier wurde bei einem
Hunde Tollwut feſtgeſtellt, weshalb die Polizeibehörde die An
kettung oder Einſperrung aller im Polizeibezirk vorhandenen
Hunde auf die Dauer von drei Monaten anordnete.

Kloſtermansfeld, 27. September. Ein Einbruchsdieb-
ſtahl wurde in vorvergangener Nacht zwiſchen 1 und 2 Uhr
In der Chauſſeeſtraße bei dem Schuhmachermeiſter Feige verübt.
Die Einbrecher drangen in den Laden ein und erbrachen die
Jadenkaſſe. Es befanden ſich aber nur etwa 10 M. in der
ſelben. Die Kaſſette wurde heute a in der Schoßkelle
eines Wagens vorgefunden. Von demſelben Spitzvuben ſcheint
der Einbruch beim Kaufmann F. C. Fran verübt zu ſein.
Hier drückten die Täter die Kontorfenſter ein und gelangten
durch das Kontor in den Laden, woſelbſt ſie Zigaretten. Taſchen
meſſer, Teſchinpatronen, Portemonnaies u. ſ. w. entwendeten.
Auch hier verſuchten ſie die verſchloſſenen Kaſten mit Gewalt
zu öffnen, fanden aber nur 70 Pf. in der Kontrollkaſſe vor.

Nordhauſen, 27. September. Vom Schlachtfelde der
Arbeit In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurde
der Bergmann Linſel auf dem Kaliſchachte Jmmenrode durch
herabſtürzende Erdmaſſen hen wo er ſofort befreit

nach wenigen Minuten.wihlcken 28 3 Die Maſchinenfabrik und
Eiſengießerei Roßleben, an der ſo viele Leute ihr Geld
verloren haben, kam dieſer Tage unter den Pemner, Das
Werk wurde an die T chtorace desſelben, Nohr und Thiem,

für 83 000 Mark verkauft. dThür., 26. September. Erhöhung derW e z e r 2 Ortskrankenkaſſe ſchloß mit der Kerzte-
ſchaft einen ab und gewährte eine Zulage von
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bietet die beſte Garantie gegen vorzeitige r J Wäſch e
undſtoffen nach dem vollkommenſten Ha onsprozeſſe, d igskrr 7 ne Hausfrau. SunlightSeife ſchützt den Schatz des Hauſes den Wäſchebeſtand. Die Hände der

Freund

ſ s Mk. vro Kopf und Jahr für verhe
eine ſolche von 68galieder er Kaſſe re as Uuternehmertum

Mitglieder, ſowie
für ledige Mit

mit Lohnerhöhungen nicht ſo ſplendid.

Schönebeck, 28. September. Warnung vor Genuß
pon Elbwaſſer. Folgende Warnung erläßt die hieſige
Polizeiverwaltung: Die Schiffer, Flößer und eiter warnen
wir hiermit vor der Verwendung des Elbwaſſers, nicht nur als

Koch und Trinkwaſf swaſſer. rinkwaſſer, ſondern auch als Waſch und Spül

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein Elendsbild aus dex Reichshaupt

ſtadt. Wahrſcheinlich verhungert iſt die 47 Jahre alte Arbeiter
frau Emilie Henkel. Die Aermſte, deren obdachloſer Mann ge
legentlich auf Bauten arbeitete, verließ vor etwa drei Wochen
das Krankenhaus, in dem ſie an einem Unterleibsleiden danieder
gelegen hatte. Ein Lumpenſammler, der ſie ohne Wohnung auf
der Straße fand, gewährte ihr Unterkunft, in einer ihm ge
hörenden Kellerſtube, wo auch ihr Mann ſpäter zu übernachten
pflegte. Als letzterer geſtern abend um 8 Uhr in die Stube
kam, fand er ſeine Frau tot auf der Matratze liegend. Ein
herbeigeholter Arzt erklärte, daß die Frau wahrſcheinlich ver
hungert und ſchon mittags geſtorben ſei.

Großfeuer. Geſtern morgen gegen 6 Uhr entſtand in
dem neuen Lagergebäude des Kabelwerks Oberſpree in Ober-
ſchöneweide ein größeres Schadenfeuer. In dem brennenden
Gebäude waren leicht entzündliche Stoffe, wie Seide, Wolle
und Jnte enthalten, ſo daß das Feuer reichliche Nahrung fand.
In kurzer Zeit hatte ſich denn auch das Feuer faſt über das
anze über 80 Meter lange Gebäude hinweg ausgedehnt.
ahezu des geſamten Lagerbeſtandes wurde ein Raub der

Flammen. Die Entſtehungsurſache des Brandes iſt jedenfalls
auf Selbſtentzündung zurüctzuführen.

Jena. Eine „Demonſtration“ egen denParteitag in Jena hatten ſich am Sonnabend vor
mittag vorſichtshalber während der Tagungszeit des Partei-
tages einige „Muſenſöhne“ erlaubt, welche die Langeweilſe
in der Ferienzeit dazu trieb, von ſich reden zu machen. Es
handelte ſich um ſolche „Studios“, deren durch vielen Bier
genuß aufgedunſenen ünd mit Schmarren durchzogenen Ge
ſichter darauf hindeuten, daß ſie dereinſt als beruſene Stützen
der Ordnung und Hüter des Rechts ihres Amtes walten wer
den. Auf der ſogenannten S einem alten Leiter-
wagen, der bei beſonders „feierlichen“ Anläſſen benutzt wird,
fuhren die mit hohen Ballonmützen bekleideten Studenten
auch die Roſinante trug eine ſolche Mütze durch mehrere
Straßen der Stadt. Die „Demonſtration“ gegen den Partei
tag war in den Jnſchriften zweier Plakate ausgedrückt: „Prole
tarier aller Länder, beruhigt Euch!“ und „Expreß in den Zu-
kunftsſtaat!“

Das Jenger Volksblatt bemerkt dazu: „Jn dem Zukunfts-
ſtaat wird es wohl ſchwerlich ſolche Säulen der Wiſſenſchaft
geben, die Zeit für derartige Mätzchen übrig haben.“

Die Frankfurter Volksſtimme bemerkt zu dem Studente „lk:
Wollte man den Herren mit den Sturmmützen und den farbigen
Bändern dasſelbe antun, ſo wäre es unnötig, ſich ſolche Mühe
zu geben. Auf einem Wagen mit halbgebrochenen Achſen ein
Rieſenbierfaß, darauf geſchrieben ſtände: „Mit Gott für König
und Vaterland“, nebenher laufend ein kleines Hündchen mit
der Aufſchrift: Wiſſenſchaft und Kunſt“, wäre ein geeignetes
und billges Symbol für die in den Korps und den weniger
an Verbindungen vereinigten Herren Studenten Deutſch
ands.

Breslau. Todesſturz. Als das 6. Huſarenregiment den
Schießplatz in Lamsdorf verließ, ſcheute ein Pferd vor einem
in voller Fahrt befindlichem Automobil des Grafen Pückler-
Friedland. Das Pferd warf ſeinen Reiter, einen Huſaren, ab,
ſo daß dieſer das Genick brach und tot liegen blieb.

Görlitz. Eifenbahnunfall. Berunglückt ſind zwei
Eiſenbahnbeamte durch Zuſammenſtoß einer Lokomotive mit
einem beladenen Zuge der Kleinbahn der Adolfshütte bei Croſta.
Ein Bremſer wurde getötet, der Lokomotivführer ſchwer verletzt.
Es vergeht jetzt kaum noch ein Tag, an dem nicht ähnliche
ſie Wwoſcen aus dem deutſchen Eiſenbahnbetriebe zu melden
ind.

Kattowitz. Ein ſchweres Grubenunglück ereignete
ſich auf der Eminentgrube in Domb. Zwei auf einer Leiter
mit Abmeſſungsarbeiten beſchäftigte Arbeiter, ein Oberhäuer
und ein Bergmann, ſtürzten plötzlich von der Schachtleiter, die
gebrochen war, in die Tiefe. Der Oberhäuer war ſofort tot,
der Bergmann ſchwer verletzt.

Leudenbach (Baden). Verſchüttet wurden fünf Kinder,
die in einer Sandgrube ſpielten. Zwei Kinder ſind tot.

Vermiſchtes.
Ein Zyklon iſt über die Stadt Manila (Philippinen)

niedergegangen, welcher das Eingeborenenviertel vollſtändig zer-
ſtört hat. Tauſende von Eingeborenen ſind obdachlos. 5 Ein-
geborene wurden getötet, 200 verletzt. Hunderte Häuſer ſind
abgedeckt. Manila iſt ohne Licht. Auch die Straßenbahn kann
nicht fahren, da alle elektriſchen Leitungen zerſtört ſind.

Ein ſtarkes Erdbeben fand Dienstag mittag in Lundby
auf der Jnſel Hiſinge (Schweden) ſtatt. Um 1/2 Uhr vernahm
man ein unterirdiſches Getöſe, gleichzeitig begannen die Häuſer
ſo ſtark zu zittern, daß die Wände und Mauern Riſſe erhielten.
Die Erderſchütterung dauerte etwa 1 Minute. An mehreren
Stellen gende W de Friele dine iwaren. Jn dem ö en Teile der Jnſeden eingeſunken. 9 Häuſer wurden durch das Erdbeben

e gt.

r W e x e d 5 v ee. Abſolut frei von ſcharfen Beſtandteilen, hergeſtellt aus
rreicht an Milde und Reinigungskraſt iſt ſie der

Sag aie
Moskau, 28. September. Der Semſtwokon beſchäftigte

ſich geſtern mit der Polenfrage. Es herrſchte die Abſicht
vor, die Frage nicht zu beraten. Die polniſchen Delegierten
erklärten jedoch darauf, daß ſie nach Polen zurückkehren
würden, um der Bevölkerung mitzuteilen, daß für ſie alles
verloren ſei. Daraufhin wurde die Frage beraten. Aus der
Debatte ging hervor, daß die Mehrheit des Kongreſſes der
Autonomie Polens günſtig geſtimmt iſt. Die finniſchen Dele
gierten enthielten ſich der Beratung und Debatte, indem ſie
ſagten, daß ihr Staat unabhängig ſei; ſie werden ſich an den
Verhandlungen nicht beteiligen.

Warſchau, 28. September. Hier iſt ein Cholerafall amtlich
konſtatiert worden.
„Kiſchinew, 28. September. Hier ſind 8 Cholerafälle mit

tödlichem Ausgang zur Anzeige gekommen.

Berlin, 28. Sept. HZum Lohnkampfin der Ber
liner Elektrizitäts Jnduſtrie wird berichtet:
Heute abend wird der Verband der Berliner Metall Jndu
ſtriellen zu einer außerordentlichen Generalverſammlung zuſam
mentreten, der mehr als 100 Mitglieder beiwohnen werden.
In der Verſammlung wird über Maßnahmen beraten werden,
die nötig ſind, falls der bisherige Lohnkampf noch größere
Dimenſionen annehmen und auf andere, als die bisher betei-
ligten Betriebe übergreifen ſollte.

Hamburg, 28. Sept. Die Bürgerſchaſt beſchloß in ihrer
geſtrigen Abendſitzung, den Senat zu erſuchen, beim Bundes.
rat dahin zu wirken, daß Schritte getan werden zur Beſei
tigung der Fleiſchnot. Ein ſozialdemokratiſcher An
trag zur Aufhebung der Grenzſperre wurde abgelehnt.

Danzig, 28. Sept. Das Kriegsgericht verurteilte den
Leibhuſaren Wenzel wegen Körperverlehung mit tödlichem Er
folg zu 2 Jahren Gefängnis. Wenzel hatte am 12. Auguſt
im Manöver der Leibhuſaren-Brigade im Streit den Huſaren
Biſchoff mit der Lanze erſtochen.

Freiberg, 27. September. Die Zwicker der Thomasſchen
Schuhfabrik, welche wegen abgelehnter Lohnforderungen in den
Ausſtand getreten ſind, haben die Arbeit wieder aufgenommen,
nachdem ihre Forderungen bewilligt waren.

Berlin, 28. Sept. Geſtern entlud ſich über Berlin und
Umgegend abends ein ſchweres Gewitter, das viel Schaden
anrichtete. Mehrere Stadtteile wurden völlig überſchwemmt,
ſo daß der Straßenbahnverkehr zum Teil eingeſtellt werden
mußte. Vielfach griff die Feuerwehr helfend ein, da zahl
reiche Keller überſchwemmt waren und ausgepumpt werden
mußten.

Wien, 28. September. Das ſozialiſtiſche Blatt Arbeiter
wille will von verläßlicher Seite erfahren haben, die oberöſt
reichiſchen Gemeindeämter hätten unter dem Siegel ſtrengſter
Verſchwiegenheit Druckſchriften und Akten zur Durchf ührung
einer plötzlichen Mobilmachung erhalten. Man ſpricht
von einer Mobiliſierung gegen den erwarteten Aufruhr in
Ungarn.

Budapeft, 28. Seplember. Geſtern abend verſammelten
ſich vor dem Klub der Unabhängigen etwa 1000 Sozialiſten,
um gegen die vereinigte Oppoſition zu demonſtrieren. Es ent
ſtanden wiederholt Zuſammenſtöße mit Bürgerlichen, wgbei
d ungefähr 24 Perſonen mehr oder weniger verwundet
wurden.

Tanger, 28. September. Das Miniſterium des Sultans
hatte einen amerikaniſchen r ins Gefängnis werfen
laſſen. Als die Regierung der Vereinigten Staaten die Frei
laſſung forderte, wurde ihr eine grobe Antwort und der Ger
treter mißhandelt. Nunmehr' verkangte der amerikaniſche Ver
treter Genugtuung vom Sultan und ſofortige Entlaſſung des

Geſangenen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 26. September.

Aufgeboten- Metalldreher Frankenſtein und Jda Uhlig(Landwehrſtraße 8 und Frieſenſtraße 13). Skalſwehet e
und Anna Lachmund (Unterberg 15). immermann Mißbach
und Martha Schöne (Kuttelhof 8 und Beeſenerſtraße 10).
Maurer Wenzel und Dorothee Weihe (Leipzigerſtraße 82 und
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Maurer Bußdorf aus Merkewitrennte an Bihderf ans Merknt

Zrihetts, Zöum. Kohlen, Gas-, Westf. Xoaks,
Tort, Kolz, Anthracit dere Sorten Steinkohlen,

nur Ia. Qualitäten offeriert noch zu Sommerpreisen

a Gröbers 12.85. Os-
Canena 10.80 Mk. Summa 62.15 Mk. Leviv.

Adolf Gersmann

rbeiters

1). Arbeiter
(Advokaten

atze 21).
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Verantwortli

Marienstrasse 19

Lagerplatz: kingang Raffinerie Thüringer Bahnhof).

abends) von 8--9 Uhr abends.

Redakteur: A. MolkLerantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
Genoſſen! Werbt nene Abonnenten!

Telephon 1367.

Morgen Freitag früh grosse Zufuhr.
Billigſte Tagespreiſe!

Deutscho Dampffscherei-Gosolschaft Noräse“

Ehroase Ulrichstrasse 58. Telephon 1275.
Grösste Hochseefischerei Deutschlands.

Noch eins
Marie

EK Dit äg wi

ne sittisrder beſte Butſer-Crſatz

Vertreter für Halle a. S.und Umgegend: Gebr. Raus, a aße.
mr Sonnabend und Sonntag W

den 30. September und 1. Oktober
bleibt mein 3 und Schuhwaren-CGeschäft

feiertagshalber on Alter X
W Sfernlicht, Alter Markt 11.

Sollten SfeoXöbel Ausvertauft Apelt's
J nur annehmbaren S rocco „Raffee,Preiſe.

Plüäſ lüſchſofas, Pfund zu Z5 Pfennig,
arnituren,

a ofas, Chaiſelongues,
noch nicht Kennen, so fordern Sie ditto

densolben.
Der Versuch wird Sie davon über-
zeugen, dass Sie etwas sohr gutes
auf Ihren Kaffeottisoh bringen.

Alfred Apeilt,
Leipzigerstr. 8.

BI Kaffee-Gross-Rösterei.

Fischhalle „Germania“,
i 532,

empfehlt taglieh frigeh
Hochf. Schellifisoh,
fetten Kablian ohne Kopt,

Seelacks, Schollen und R

Räucherwaren, Marinaden
täglich frisch,

n Vollheringe W
zu allerbilligsten Tagespreisen bei

tadellos frischer Ware
Rilligate Bezugaquelle für

Wiederverkäukter.

Max Kühnel,
Steinweg 52.

Ktrickmaschinen
mit Anleitung, auch Auskunft über

ſolche, empfiehlt die
Wagehinwonatriekereit von

Winferstfein,Nifolaiſtraße 6, Sandeihene

Liga u.
9 e, el,Kommoden, e äh llen,

Schreibtiſche,

staunend billig.

Ziegm. Rosenberg
Geiststr. 21, 1 Trepxe.

pitte genau auf Nr. 21 zu achten

Briketts zie 60 Pf pt.

Preßſteine S. 12
ei Gelaß, liefert

in vorzüglicher Qualität
allesen es Kohlenwerk

Brüder II. Teleph. 782.

e Straussfedern
ottbilligt e c Gr. ülchſtr. 19, I.

in Fuhren u. im einzelnent Pf., auch für Winterbedarf, Soldaten Kisten,
GelaKarl Hildovrund, Zur 20 X Schiebekiſten mit z in allen

Sem 1. Oltober: Saalberg 2 X Größen. Gr. Märkerſtr. 23.

kceh Gelegenheitskauf! W
t

BLebenätfrische Seefischel
Stets große

Zu

Ganz beſonders empfehle
Schreibtiſche, Vertikows,ränke c
Spiegel uſw.

ne ſolid gearbeitet, von
bis 3000 Mk ſtets am

Möbel

D Ganze Wirtſchaft

Gobr.

Kelegenheaitskkrfe
Wohnungs Cinricktungen

v. einfachſten b. eleganteſten.
Büffetts,
Kleider
TaſchenchS Pfeiler und Trumeaux

150 Mk.
Lager.

Friedrien Peileke,
Telephon S ſtr. 25.belnehme ſtets in ln an.

r

erardeitung aus

Pauls Mass-
Anfertigung

raktisch aus
uschneider.

Auge Paletots

naeh Magsa

-29.3650 00 X.arantiert tadelloser Sitz bei bester
7 englischen

und deutschen Stoffresten gefertigt.

9r. Ulrichstrasse 21,

W

Wintorkartoffoln,
er rutenweiſe Verkauf von Kar

8 e beginnt h 2. Oktbr.
eldſcheune.
r

nun r

alle a.
Gaſtho „Stadt

dVavsriepgg
5 reitag den

29. September
S.,t Feipsig“.

hochfein. Dviy r
werden bald erbeten

T
m Markt.

Prisehgekoehtes für

m r einſüllen
bei
rgaſſe

allein echt bei
Max Rädler,

Wanxen- Linktur,
ausprobiertes Mittel gegen

Wanzen u. deren Brut!
Ranniſche-
ſtraße Z.

bei AugustReilſtraße

Rossfleisch.
Dieſe Woche wie immer prima Ware

Thurm,
10.

eikce
(vis- a Vis

oun en o denet h ne 7, z u regi,
Stadttheater

Seen m ſie du giſea verantworllich: Auguh Groß.

Wwagenmtaternen Mumnztinternen
Leonais Eder, Ranmnischestr., 18

Rabatisparmarken.

z Halleſchen GenoſſenſchafisBuchdruderei (E. G. m. v. H.) Halle a.

Neumarkt-fischhalle
Geiſtſtraße 33.

Täglich friſchen Angelsehelltiseh,
Pfund 25 30 Pfg.

Kablinun, Soelaeha. Rotxungoe,
Koteletts. lo bende Karploen. Anlke

ung Aquarium Fisehne.
Alle geräucherten u. marinierten
Fisohwaren in großer Auswahl.

Täglich friſche Kradbden.
hAllerlei Ratter- u. K rtenm.

Für Wiederverkäufer billige
Engros Preiſe.

Kleidersekretäre 28 M.. Vertſkows
35 M., Stexgtische 10 M. Pfeſler-
spiegel 12 und 15 M., Sofas in Plüsch
und Stoff, Bettstellen mit Matratzen,
gut gearbeitet, Klohenmöbel

S verkauft billig
Max Jungblut, Vuchererstrasse sl.

h

Hochf. thüring.

Musgewüre2
empfiehlt Klfrecd Kpelt.

S Pgtonthureau
Paul Haves, Ingenleur,

Halle a. S., u Au 161.Patentanmeldung Mk. 65Gebrauchsmuſter Anmeldung t. 30.

Verwertung guter Schutzrechte wird
mit Erfolg durchgeführt.

Die Rechte und ſichten
des Mieters
nach dem neuen

Preis 20 a
Zu beziehen durch die

Volxksbuchhanälung.
Harz 42/43.

MöbelWohnungs Finrichtangen tm

ſolideſter Ausführung
a in jeder Preislage.

Pormanente Ansstellaung
Kkompletter Musteorzimmer.

Resch, Röbelmagazin.
Halle a. S., r r II.

in Schlachte
Vr. Feters

Blumenthalſtraße 27

Pasthof Luckenau.
Sonntag den 1. Oktober

Vreit an.
Es ladet freundlichſt ein

oinv.
Zangenberg.

Zu r Sonntag den I. Okt.

Abfurnenverbunden mit
Kränzchen

des Turnvereins Turnerdund Zangen
berg, laden er

A. Reinh
ebenſt ein
t. Der Vorstand.

QuerfurtEinge eſandt.

1 7Genoſſen vonEs wurde mir e erher z 7
mich in Querfurt als Feldhüter gemeldet
hätte. Jch weiſe dies entſchieden zurück,

würde mich ſchämen, er Alter von
Dachde

as iſt ein PoſtenS wegt ich die igmS zurück, daß ich beim r
en rat, Herrn von e ig
geworden ſei, um K llegen
welcher Feldhüter m iſt,
Sozialdemokrat zu denunzieren. Jchdoch e Koch nicht als
Sozialdemokrat denunzieren, da er
keiner iſt. Es war freilich beſſer, er
nahm den Poſten als Feldhüter nicht
an, da er als Kollege mehrere Ehrenämiter inne hatte.

e beſtrafen zu laſſen.Karl Schmigdt, Dechdeler.

Freße Muſchelbelkſteken mit Rarr.,ſolange Vorrat nur 33 Mk., e
ſoſas 55 Mk., zu verkaufen Spitze

Schlosser, Schmiede
u. Eisenarbeiter

für dauernde S wattigung ſof.
Mermaun Witt, Maschinenfabrſk

äußere Delitzſcherſtraße 10.

Tüchtiger Dreher,
läſ arbeit nd i deßge3 Se r a 40Pfennig. X. X. 1040 an zKehon dieſes Blattes.

Tüchtige Steinsstzor
Ziterfeld,Jon. A

Jeden Freitag: Slhlachtefeſt.
Minna BRernhardt. Kutſchgafſe 1.

Ein guterh. wagen billig zu
verkaufen Zwingerſtr. 28, H. 2 Tr

kin Tagschneider
o auf Werkſtelle

ſofort geſucht
Kesehatstans S. Woiss.

zur Nachricht am 25. d. Mts.Tr. Srpittao üſr, unſer lieber
Sohn und

Steinſez- u. TiefbauGeſchäft.
e S 1 feſt. Stube, Se S 57 e W verm.

Schreſbmat alen
Freitag b II II r

e chrag Seſt. empfiehlt dien Sollsbuchhandlung.
Tode AneigAllen Freunden und nd Vetannten

in ſei v vollendete
n ollendeten

aber r den e a

Die r Eltern und
Geſchwiſter

ramiiio
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